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Sicherheitsrat verurteilt Israel 


SCHARFE ZURÜCKWEISUNG DER UN - RESOLUTION 


A. E. : — Die Verhandlun¬ 
gen vor dem Sicherheitsrat, 
der UN über die gegenseiti- , konnte, 
gen Beschwerden Israels nissen 
und Syriens wurden in der 


vergangenen Woche fortge¬ 
setzt, nachdem der UN-Be 
fehlshabcr, General von 
Horn. Ermittlungen an Ort 
und Stelle durchgeführt hat 
te. Bekanntlich haben syri 
sehe Soldaten vor einigen 
Wochen auf israelische Ar¬ 
beiter, Bauern und Fischer 
geschossen, wobei Tote und 
Verwundete zu beklagen wa¬ 
ren. Auch die von Israel 
durchgeführte Aktion zur 
Wiederherstellung der Ord¬ 
nung und Ruhe an der Gren 
7 q hatte ihre Opfer gefor¬ 
dert. 

Die offizielle nordameri¬ 
kanische Politik neigte da¬ 
zu. dem zunächst von Sv 
rien angerufenen Sicher¬ 
heitsrat die Verurteilung Is¬ 
raels vorzuschlagen. Gegen 
diese Haltung des Weiss-en 
Hauses wandten sich je¬ 
doch einflussreiche nord- 


• amerikanische Politiker, oh- 
' ne dass man Voraussagen 
zu welchen Ergeb- 
diese Interventionen 
führen würden. Wie in den 
Zeiten Eisznhowers und Dul- 
les* vertreten die massge¬ 
benden Nordamerikaner of¬ 
fensichtlich noch immer die 
Auffassung, dass sich Israel 
allen arabischen Angriffen 
aussetzen müsse, ohne das 
Recht zur Gegenwehr zu ha¬ 
ben. Bekanntlich hatten die 
USA auch seinerzeit zugun¬ 
sten der geschlagenen ara¬ 
bischen und ägyptischen Ar¬ 
meen im Befreiungskrieg 
und Sinai-Feldzug interve 
niert. als die israelischen 
v'erl ?idi yungs-Armeen sieg¬ 
reich vordrangen, ohne noch 
ernsten Widerstand zu fin¬ 
den. 

Alle Beobachter waren 
und sind sich darüber klar, 
dass f?r die rordamerikani- j 
sehe Politik höhere 0 , d. h. j 
die Interessen der Oelmag- 
r.'iten entscheidend sind. Die 
arabische Welt i 3 t ihnen 


wichtiger als Gerechtigkeit . 
I und Israel, um es einmal j 
auf eine einfache Formel zu 
bringen. Gegen eine solche . 
Haltung und Politik anzu- ; 
| kämpfen, ist ausserordent- 
• lieh schwer. Der amerika¬ 
nische Standpunkt ist inso- , 
weit vom russischen in sei- I 
i nen Auswirkungen nicht 
I stark verschieden. Natür¬ 
lich darf und soll nicht über- j 
sehen werden, dass die Amc- ! 
■ rikaner auf anderen Gebie 
| ten immer entscheidende 
Schlitte und Hilfsmassnah¬ 
men zugunsten Israels | 
durchgeführt haben, wäh- 
| rend die Russen seit Jahren 
einen feindlichen Standpunkt 
einnehmen. — 

Vor dem Sicherheitsrat ! 
hielt der israelische Dele- 
I gierte, Michael Comay, eine ! 
neue Rede, in welcher er , 
nochmals die Grundsätze | 
der israelischen Politik er¬ 
örterte und den Friedenswil- \ 
len Israels wiederholte. Isra¬ 
el werde jedoch sein Terri- i 
torium mit aller Entschie- 


WIE ICH ES SEHE | 
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Schicksal und Verantwortung j 
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In wenigen Tagen werden 
sich wiederum die jüdischen 
Familien in aller. Welt in 
kleineren oder grösseren 
Kreisen vereinigen, um die 
Hagada schel Pessach die 
Erzählung vom Auszüge der 
Kinder Israel aus Aegypten, 
zu l?sen. Das schlichte 
Büchlein, das an den beiden 
Sederabenden zum Vortrag 
gelangt, singt das hohe Lied 
der Freiheit, nach der sich 
das jüdische Volk beinahe 
zwei Jahrtausende hindurch 
gesehnt hat, nachdem der 
eig?ne Staat zerstört worden 
war. Zwei Gedanken sind es, 
die ihre besondere Wirkung 
auf viele Generationen ge¬ 
übt haben, und deren Ver¬ 
wirklichung in unserer Zeit 
mit neuem nationalen Ent¬ 
husiasmus begonnen worden 
ist: der Gedanke der JFrei- 
h?it und die Forderung 
nach Solidarität. 

Gewiss sind Freiheit und 
Solidarität, Freiheit und 
Brüderlichkeit alte Postula- j 
te. die schon in der frühe¬ 
sten Geschichte als nationa 


Algerier in Israel 

Paris. — 5.300 Juden aus 
Algier haben während des 
Jahres 1961 den blutgetrünk 
ten Boden Afrikas verlas¬ 
sen. um nach Israel zu emi- 
gi ieren. So schreibt die Zei¬ 
tung „Le Monde 0 , die einen 
Bericht „Algerier in Israel" 
begonnen hat. Die Hälfte 
der jetzt in Israel ansässi 
gin algerischen Juden seien 
in Wahrheit Marokkaner. 
Bei den übrigen handelt es 
sich um französische Bür¬ 
ger, die es vor gezogen ha¬ 
ben. sich in Israel anstatt in | 
Frankreich niederzulassen. 
Wie die Zeitung unter „Mar¬ 
seille — die Verbindung^. 
brücke° berichtet, hält diese 
Emigration weiter an. In 
den Monaten Januar und 
Februar 1962 sind 725 Juden 
aus Algier auf der Durchrei¬ 
se nach Israel in Frankreich 
angekommen. (ITA) 


le Forderungen und sittliche 
Verpflichtungen der Ge¬ 
meinschaft wie des einzel¬ 
nen Individuums aufgesteilt 
worden sind. Aber diese bei- . 
den Ideale und Zielsetzun- J 
gen haben nicht nur der ver¬ 
folgten jüdischen Gemein¬ 
schaft in der langen Nacht 
unserer Geschichte jene mo¬ 
ralischen, geistigen und phv 
siseben Kraft 2 verliehen, die 
Schwere aller Epochen der 
jüdischen Existenz zu über- 1 
dauern, sie haben auch in ei- | 
nem besonderen Masse di? 
jüdische Renaissance - Bewe¬ 
gung beeinflusst und ihr auf . 
dem Wege der Realisierung | 
alter Hoffnungen den erfor- | 
derlichen Elan die notwen¬ 
dige Kraft und die Würde 
verliehen, aus erhabenen j 
Td^en einen neuen jüdischen 
Alltag zu schaffen. Aus die 
sem Grunde berichtet die j 
Hagada schel Pessach nicht I 
allein vom Auszug der Kin¬ 
der aus Aegvpten, sie 
soribht also nicht nur von 
einer längst versunkenen ge- 1 
Schichthöhen Zeit oder dem ' 
Erleben unserer Ahnen, son¬ 
dern hat auch stets Eingang 
in die Herzen jeder der vie¬ 
len folgenden Geschlechter 
gefunden und dadurch bis in 
die Gegenwart einen zauber¬ 
haften Einfluss-auf uns alle 
gehabt. 

Diese Gegenwartsnahe der 
Erzählung findet bereits am 
Anfang der Hagada in den 
ehernen Worten ihren be^ 
redten Ausdruck, die in ih¬ 
rer eindrucksvollen Einfach¬ 
heit jedem, auch dem Kin¬ 
de. — oder gerade ihm —, 
das jüdisch«? Schicksal, den 
jüdischen Weg. die jüdische 
Aufgabe und Verantwortung 
eingehämmert haben: „Die¬ 
ses Jahr sind wir hier, im 
nächsten Jahr im Lande Is¬ 
rael, dieses Jahr Knechte, 
im nächsten Jahr freie Män- 
ner!° 

An diesen Worten kann 
man nicht deuteln. Sie sind 
klar. Sie enthalten das Leid 
»nd das Elend, den Schmerz 
und die Trauer einer Ge¬ 


meinschaft, die Jahrhundert 
um Jahrhundert dazu verur¬ 
teilt gewesen ist, Jahr um i 
J^hr nicht in seiner eigenen I 
Heimat und Jahr um Jahr 
unfrei gewesen zu sein. Aber j 
nicht allein die Trauer uod 
der Schmerz, auch die vor 
jeder Generation stehende 
Aufgabe, wieder frei im ei¬ 
genen Lande zu leben, bricht 
in dieser Formulierung 
machtvoll hervor. Es waren 
keine lehren Worte, die dortJ 
gesagt worden sind, die den 
Sederabend einleiten, son 
dern sehnsuchtsvolle Hoff¬ 
nungen und strenge Mah¬ 
nungen. die Sklaverei nie¬ 
mals als einen normalen Zu¬ 
stand hinzunehmen und die 
Verbannung nicht als den 
natürlichen Lebensrahmen 
unseres Volkes zu betrach¬ 
te n. 

Beinah? alle Generationen 
haben diese Worte als eine 
persönliche Aufforderung 
verstanden, an diesen Seder- ) 
abenden neue Kräfte zu 
sammeln, um nicht nur die 
se Aufforderungen zu sagen 
und zu hören, sondern stän- . 
dig und erneut zu versuchen, • 
sie in die Realität des Le¬ 
bens zu übertragen. Können 
wir doch beobachten, wie j 
immer wieder der Versuch | 
unternommen worden ist, 

I das Volk zur Freiheit und in 
sein Land zurückzuführen. 
Wenn wir nur in den Anna | 
len unserer Geschichte blät- 
I lern, so werden wir finden, 

1 dass diese Bestrebungen nie¬ 
mals aufhörten, dass die ! 
grössten Werke und die 
| schönsten Dichtungen um 
I diesen Gedanken, wir wollen 
wieder freie Männer in uu- 1 
sererh eigenen Lande sein, j 

1 kreisten, und dass diese ] 
I Hoffnungen unsere Märtyrer 
und Helden erfüllten, bis in j 
unserer Zeit der Weg gefun- ' 
den worden ist, der uns che 
I Verwirklichung brachte. 

Es ist interessant, dass ln 
der höchsten Blütezeit, die 
das Judentum der Diasj>ora 
erlebte, im ,,goldenen Zeit¬ 
alter” der arabisch - jüdi¬ 
schen Kultur auf der spani- 


denheit verteidigen, sagte 
Comay, wenn Syrien nicht 
endlich seine ständigen Be¬ 
drohungen und Angriffe un¬ 
terlasse. — 

Inzwischen hatten die 
Nordamerikaner und die 
Engländer dem Sicherheits¬ 
rat einen gemeinsamen Vor¬ 
schlag für eine Resolution 
unterbreitet, durch welche 
Israel wegen des Angriffs 
aut Syrien verurteilt werden 
sollte. Die israelische Re¬ 
gierung trat am vergange¬ 
nen Sonntag zusammen, um 
sich mit diesem Projekt zu 
beschäftigen. Es wurden 1 
Richtlinien lest gelegt, nach 
denen der ständige Dele¬ 
giert-? vor den UN, Michael 
Comay, vorgeh 211 sollte. 
Nachdem das Kabinett den 
Bericht des Aussenministers, , 
Frau Golda Meir, über die j 
Lage beim Sicherheitsrat ; 
entgegen gekommen hatte, 
wurden die entsprechenden 
Beschlüsse gefasst. 

Inzwischen hatten die 
Amerikaner den Wortlaut ih¬ 
res Entwurfes für eine Re¬ 
solution des Sicherheitsra¬ 
tes gemildert. Immerhin 
sollle auch nach diesem 
zweiten Projekt Israel ein¬ 
deutig und einseitig verur¬ 
teilt werden. Die israelische 
Regierung brachte in schar 
fen Worten die Ablehnung 
dieses Entwurfes zum Aus¬ 
druck, der in keiner Weise 
berücksichtigt, dass die er¬ 
ste Angrit’fshandlung von 
den Syrern vorgenommen 
worden ist. 

Bei den Verhandlungen 
selbst hatte der russische 
Delegierte den amerika¬ 
nisch-englischen Vorschlag 
als nicht klar genug und wi¬ 
derspruchsvoll bezeichnet. 
Der Vertreter Frankreichs 
hatte zum Ausdruck ge¬ 
bracht, dass sein Land kein 
Tadelsvotum abgeben wer¬ 
de, es dagegen für notwen¬ 
dig halte dass die Aktionen 
unterbleiben, die als Repres¬ 
salien angesehen werden 
müssen. Daniel Schweitzer, 


sehen Halbinsel, gerade die¬ 
se Gedanken mit einer be 
sonderen schöpferischen 
Kraft, zum Durchbruch ge¬ 
kommen sind. Die grössten 
Staatsmänner. Philosophen, 
Wissenschaftler und Dichter 
waren, obwohl sie in höch¬ 
stem Ansehen bei der nicht¬ 
jüdischen Umwelt standen, 
vom Gedanken der Freiheit 
ihres eigenen Volkes durch¬ 
drungen. Wohl niemals oder | 
selten haben diese Ideen ei¬ 
nen so edlen und kunstvol- 1 
ien. lebenskräftigen und f 
deutlichen Ausdruck wie in 
den Zioniden eines Jehuda I 
Halevi gefunden, der — * 1 * 
ebenso wie der Gigant Mai- 1 
monides — auch selbst die j 
Folgerungen aus dieser ! 
Sehnsucht nach Freiheit und 
einem Leben im eigenen 
Lande gezogen hat und dort¬ 
hin zurückkehrte. 

Man hat oftmals eine Pa¬ 
rallele zwischen dieser Zeit 
eines übt»rragend fruchtba¬ 
ren jüdischen Schaffens mit 
der Blüte des europäischen 
Judentums in der Moderne 
gezogen. Gewiss tritt sofort 
ein grosser Unterschied her¬ 
vor, weil im vergangenen 
Jahrhundert — jedenfalls in 
Westeuropa — die meisten 
erfolgreichen Juden, die es 
zu staatsmänischem Rang 
oder grossem Ansehen in 
der sie umgebenden Welt 
gebracht haben, aufhörten, 
sich als Juden zu fühle» 


Der Kampf um Syrien 

von B. It SMW E/. 

Seit Jahren wird in Syrien um die Macht gerungen. 
Dieser permanente Zus'ancl einer politischen und \virf- 
schaftliehen Unsicherheit wirft auch seine Schalten auf 
Israel Denn stets dann, wenn die Lag- in Damaskus 
öder zwischen Damaskus und Aleppo gespannter wird, 
kommt es auch an der syrisch-israelischen Grenze zu be¬ 
dauerlichen Zwischenfällen. Zwei Richtungen stehen sich 
in Syrien gegenüber: für oder gegen Nasser. D:r ägyp¬ 
tische Diktator trug sich immer mit der Hoffnung, mit 
Hilfe Sy lens zu einem grossen arabisch n Reich zu kom¬ 
men. Diese Erwartungen sind in den letzten Jahren sogar 
teilweise in Erfüllung g?gangen, und niemand vveiss, was 
am Ende dieser wechselvollen Auseinandersetzungen re- 
hen wird. Nassers Pläne befanden sich mit der Einglie¬ 
derung Syriens in die Vereinigte Arabische Republik 
und mit dem Anschluss des Yemen im Stadium der Rea¬ 
lisierung. Sie zerstieben in ein Nichts, als sich die syri¬ 
schen Militärs gegen Nasser erhoben und die syrische 
Unabhängigkeit proklamierten. 

Nasser ist ein schlauer Politiker. Als er erkennen 
musste, dass eine gewaltsame Intervention zwecklos sei, 
machte er gute Miene zum bösen Spiel und unternahm 
kein 2 weiteren Schritte, um das Rad der Geschichte zu- 
rückzuschrauben. Seine Agenten waren aber nicht untä¬ 
tig So kam es schon nach einigen Monaten zu einer 
reuen Revolte. der?n Bestreben der Wiederanschluss an 
Aegypten und die Anerkennung der Führung Nassers 
war. Beim ersten Anlauf ist es Nasser nicht gelungen, 
di-i verlorene Festung wiedereinzunehmen. Dass die Ru¬ 
he und Ordnung wiederhergestellt worden ist. kann man 
nicht behaupten. Die sich widersprechenden Nachrichten 
über die wahre Situation in Syrien lassen noch keine si¬ 
ch 2 re Beurteilung zu. . 

Es ist interessant, dass Nasser versucht hat, die m 
Alcopo stationierten hohen Offiziere zunächst zu gewin¬ 
nen. Man darf unterstellen, dass er hiermit einen doppel¬ 
ten Schachzug einleiten wollte. Offensichtlich war es Nas¬ 
sers Plan, nicht nur Syrien wieder in seine unmittelbare 
Machtsphlire einzugliedern, sondern einen scharfen €?- 
^e r ’ T u cr Kassem, seinen irakischen Rivalen, durch- 

zuf hrerr, der lauernd die syrische Entwicklung abwar¬ 
tet. 

Einmal mehr wurde durch die Vorgänge in Syrien 
klar, dass e* in. der arabischen Welt brodelt. Aber noch 
sind es die reaktionären Kräfte, die um die Macht rin 
gen. Die öffentliche Meinung ist ebenso wie das Gemein¬ 
wohl ausgeschaltet. Die arabischen Länder konzentrieren 
ihre Kräfte auf Machtfragen. Der Lebensstandard der 
breiten Bevölkerungsmassen hat sich nicht geändert. 
Hieran können auch die desorganisierten Sozialisierungs- 
massnahmen Nassers nichts ändern, die weniger der 
Ausdruck eines sozialen oder wirtschaftlichen Pro¬ 
gramms als vielmehr politische Aktionen sind. 

Man wird damit rechnen müssen, dass diese Ausein¬ 
andersetzungen noch längere Zeit; anhallen und damit 
eine Stabilisierung der Verhältnisse verhindern. 


der Delegierte Chiles, rich¬ 
tete einen flammenden Ap¬ 
pell an Israel und an Sy 
rien, sie .sollten sich jeder 
gegenseitigen Bedrohung, 
Provokation und Racheakte 
enthalten. 

Nachdem auf Antrag Isra¬ 
els die Abstimmung ausge¬ 
setzt wurde, trat der Si¬ 
cherheitsrat am letzten Mon¬ 
tag wiederum zusammen 
und nahm einstimmig die 
gegen Israel gerichtet 2 Re¬ 
solution an. nur Frankreich 
enthielt, sich der Stimme. 
Der wesentliche Inhalt cer 
Reslution ist folgender: 

1.) Der Sicherheitsrat be¬ 
stätigt seine Resolution vom 


oder ihr Judesein auf einen 
Lebensbezirk begrenzten. 
Sie hatten nicht mehr jene 
bewundernswerte geistige 
und moralisch? Kraft, ihr 
„Volljudentum” mit ihrem 
Amt in einer nicht jüdischen 
Umgebung zu verbinden- 
wie es in der spanischen ; 
Epoche der Fall gewesen 
ist. 

Dennoch steht nicht nur 
am Ende dieser europäisch 
jüdischen Entwicklung der j 
jüdische Staat, die Verwirk- ; 
lichung eines bewussten na j 
tionalen und religiösen Ju- ; 
den tu ms. vielmehr ist be¬ 
reits in der Blütezeit der 
jüdischen Emanzipation und 
Assimilation di? starke Ge¬ 
genströmung bemerkbar, di? 
zu den Quellen der eigenen 
Kraft, des jüdischen Wesens, 
der Freiheit und der Solida¬ 
rität mit dem ganzen jüdi¬ 
schen Volk zurückruft. Es 
war nicht allein jenes gro¬ 
sse Dreigestirn, Moses Hess, 
Leon Pinsker und Theodor 
Herzl, das in der hohen Zeit 
sich an bahnender jüdischer 
Gleichberechtigung die gro¬ 
sse Aufgabe erkannte, die 
gerade den emanzipierten, 
den ,modernen' Juden ge¬ 
stellt war, es waren viele 
kleinere — bekannte wie 
unbekannte — Männer und 
Frauen, die vom Glanz der 
europäischen Kultur beein¬ 
flusst aber nicht geblendet 

(Schluss auf Helte 2) 


19. Januar 1956, die seiner¬ 
zeit auf Grund einer israe¬ 
lischen Intervention auf sy¬ 
rischem Territorium im De¬ 
zember 1955 gefasst worden 
war. Es wird dann ein Pas¬ 
sus aus dieser Resolution 
wörtlich zitiert: ,Die israe¬ 
lisch? Militäraktion, durch 
welche das Abkommen über 
den Waffenstillstand gebro¬ 
chen worden ist, wird ver¬ 
urteilt, ob es sich nun um 
ein« Repressalie handeln 
mag oder nicht. 

2.) Es wird festgestellt. 

! dass die israelische Aktien 
j vom letzten März eine cf- 
: fene Verletzung dieser UN- 
t Resolution darstellt. Israel 
I wird aufgefordert, derartige 
| Interventionen zu unterlas¬ 
sen. Der Bericht des Chefs 
der UN-Delegation für Palä¬ 
stina, General Carl von 
Horn, wurde akzeptiert. 

Die Resolution, die in ei¬ 
nem verbindlichen Ton ge¬ 
halten ist. bringt die fiele 
Besorgnis des Sicherheitsra¬ 
tes über die Zusammenstö- 
sse an der syrischen Gren¬ 
ze zum Ausdruck. Schliess¬ 
lich werden beide Teie 
aufgefordert, sich jr'der De- 
drohung und Gewaltanwen¬ 
dung zu enthalten. 

Es dürfte offensichtlich 
sein, dass diese Resolution 
in keiner Weise der Tatsa 
che gerecht wird, dass die 
erste Angriffshandlung von 
den Syrern vorgenommen 
worden ist. Weder die syri¬ 
sche noch die israelische 
Delegation haben nach der 
Abstimmung irgend einen 
Kommentar gegeben. 


AN UNSERE USER 

Hierdurch teilen wir mit, 
dass die nächst? Au*■•?«- 
be der JUEDISCHFN 
WOCHENSCHAU mit 
Rücksicht auf die Pes¬ 
sach - Feiertage bereits 
am Donnerstag, den 19. 
April, erscheinen wird. 

Wir bitten, hiervon frdl. 
Kenntnis nehmen zu wo! 
Jen 
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Schicksal und Verantwortung 


f (Schluss von Seite 1) 

waren, um sich selbst und 
die spezifische jüdische Auf¬ 
gabe zu erblicken: sich 

nicht nur selbst, sondern 
auch das Volk zu befreien, 
aus dem sie kamen. Sie alle 
suchten nach einer zeitge- 
mässen Lösung in dem Be¬ 
wusstsein. dass die Selbst¬ 
aufgabe des Judentums 
nicht die Rettung, sondern 
den Untergang bedeutete. 

In jenem grandiosen Pro¬ 
zess, den wir als die Wieder¬ 
geburt des jüdischen Volkes 
und Landes bazeichnen, er¬ 
strahlte aufs neue der Ge¬ 
danke der Freiheit. Er war 
die treibende Kraft. Aber 
nicht ullein diese Idee gab 
der Bewegung unserer Re¬ 
naissance jene Dynamik, die 
aus einem angenehmen 
Traum eine harte Wirklich¬ 
keit werden liess. Denn ne¬ 
ben der religiös-nationalen 
Forderung, wieder frei zu 
sein, bestand immer die 
Mahnung der Brüderlich¬ 
keit. Nirgends ist gesagt, ich 
will ein freier Mann werden, 
sondern immer ist die Rede 
vom Volk, von der Gesamt 
heit, vom Kollektiv: „Dieses 
Jahr sind wir hier..dieses 
Jahr Knechte, im nächsten 
freie Männer”. Auch hierin 
liegt eine Erklärung für das 
Geheimnis des jüdischen Ue- 
berlebens bis in unsere Ta¬ 
ge. Jüdisches Schicksal ist 
niemals ein Einzelschicksal 
gewesen. Wenn Juden zum 
Wanderstab greifen muss¬ 
ten, wanderten alle Juden. 
Wenn Juden litten, weil sie 
Juden waren, gab es keine 
Ausnahmen. Weder in Spa¬ 
nien noch sonst wo in der 
Welt, wo Juden vertrieben 
worden sind, wurde nur ein 
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einzelner betoffen; sie wur¬ 
den alle verjagt. 

Der oberflächliche Be¬ 
trachter unserer Geschichte 
und unseres Erlebens mag 
den Eindruck gewinnen und 
zu der Ueberzeugung gelan¬ 
gen, dass dieses Kollektiv¬ 
schicksal zur Solidarität ge¬ 
führt hat. In Wahrheit aber 
ist es umgekehrt. Unsere 
Solidarität, unsere Gleich¬ 
heit, unsere brüderliche Ver¬ 
bundenheit haben unser Kol¬ 
lektivschicksal und unser 
Kollektivleiden ausgelöst. 
Weil wir bewusst eine Ein¬ 
heit bildeten, traf uns auch 
das gleichen Leiden. Gewiss 
stehen Ursache und Wirkung 
in einer steten Wechselwir¬ 
kung. Unser Leiden als Ge¬ 
samtheit führte auch dazu, 
dass aus der gedanklichen 
Solidarität und aus der sitt¬ 
lichen Forderung nach Brü¬ 
derlichkeit eine echte, tief 
miteinander verbundene Ge¬ 
meinschaft geworden ist. 

Diese Brüderlichkeit ist ei¬ 
ne Pflicht, die jeden Juden 
gegenüber seiner Gemein¬ 
schaft verantwortlich macht. 
Wer schon durch seine Fra¬ 
gestellung sich von der Ge¬ 
meinschaft ausschliesst, hat 
die Grundlagen des Juden¬ 
tums verleugnet, steht in der 
Hagada. Mit anderen Wor 
ten dürfte dies bedeuten, 
dass es kein Judentum ohne 
dieser Brüderlichkeit und 
ohne diese Verantwortlich¬ 
keit des einen für den an¬ 
deren, und aller für einen 
wie für alle geben kann. Oh¬ 
ne sich in Deutungen oder 
Interpretationen zu verlie¬ 
ren, treten damit die Aufga¬ 
ben klar hervor, die jedem 
von uns heute wie immer 
gestellt sind, und deren wir 
uns gerade in den Tagen des 
Pessach erneut bewusst 
werden sollen: im Judentum 
steht niemand allein, und je¬ 
der Jude ist der Gesamtheit 
verpflichtet. 

Deswegen ist es nicht nur 
Erkenntnis oder Gutwillig- 
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keit, sondern geradezu ein 
Gesetz, dass jeder, der dem 
anderen oder der seiner Ge¬ 
meinschaft hilft, sich selbst 
hilft. Wer seiner Gemein¬ 
schaft, seinem Volk nicht 
das gibt, was er geben kann, 
verletzt nicht nur eine sitt¬ 
liche, moralische, religiöse 
oder nationale Verpflich¬ 
tung, sondern schadet sich 
selbst. Das ist die logische 
Folgerung di?ser Erkennt¬ 
nisse und der Gefühle, die 
uns beim Lesen der Pes- 
sach-Hagada oder bei der 
Beschäftigung mit unserem 
jüdischen Gedankengut wie 
mit unserer eigenen politi¬ 
schen Lage erfüllen. 

Es ist ein weiter — geisti- 
ger — weg vom Sklaven 
zum freien Mann. Ein Skla¬ 
ve trägt nicht selbst die 
Verantwortung für sich, erst 
recht nicht für andere. Auf 
die Ebene des weltpoliti¬ 
schen Lebens übertragen be 
deutet dies, dass ein Volk, 
das bisher unfrei war, mit 
dem Tage seiner nationalen 
Unabhängigkeit gezwungen 
ist, die volle Verantwortung 
für sich selbst zu überneh¬ 
men. Jener Teil unseres 
Volkes, der für sich den 
Satz der Hagada verwirk¬ 
licht hat, der frei in seinem 
eigenen Lande lebt, hat seit 
wenig mehr als einem Jahr¬ 
zehnt diese schwere Aufga¬ 
be lösen müssen. Nicht nur 
wir, sondern alle Völker — 
wenn wir einmal von den be¬ 
rufsmässigen Hetzern abse 
hen, — blicken heute auf Is 
rael mit Bewunderung. Es 
ist ein anderes, die Freiheit 
zu erringen, und die errun¬ 
gene Freiheit zu gebrau¬ 
chen. Israel hat es verstan¬ 
den, ein Volk von freien 
Männern zu schaffen, einen 
Staat aufzubauen, in dem 
das Recht regiert und nicht 
die Willkür. 

Nicht aus Sympathie, son¬ 
dern aus echter Achtung vor 
dem Leben in Freiheit, wie 
es Israel geschaffen hat, 
kommen andere Staatsmän¬ 
ner, um zu lernen, werden 
die besten Elemente junger 
Völker nach Israel ent¬ 
sandt, um aus den dort ge¬ 
wonnenen Erkenntnissen 
und Eindrücken die Lehren 
in der eigenen Heimat zur 
Anwendung zu bringen. 
Während in vielen anderen 
jungen Nationen und Staa¬ 
ten die endlich erkämpfte 
Freiheit zu heftigen Ausein¬ 
andersetzungen geführt hat, 
weil das Volk mit seiner 
Freiheit nichts anzufangen 
verstand, baute Israel eine 
Demokratie auf, in welcher 
der Willen des Volkes über 
das Schicksal des Landes 
entscheidet Dies ist umso 
beachtenswerter, als durch 


die unglückliche aussenpoli- 
tische Lage und die perma¬ 
nente Spannung an den 
Grenzen der Armee ein« de- 
zidierende Bedeutung für 
die Existenz des Staates zu¬ 
kommt. Während aber in al¬ 
len arabischen Nachbarstaa¬ 
ten die Militärs den Mini¬ 
sterpräsidenten ernennen, 
ist Israel das einzige Land, 
in dem die Führung der Ar¬ 
mee von der Regierung ein¬ 
gesetzt Wird. Das ist ein tie¬ 
fer Ausdruck echter Demo¬ 
kratie und freiheitlicher Ge¬ 
sinnung. 

Weil- im Judentum der 
Gedanke der Freiheit mit 
dem der Brüderlichkeit un¬ 
trennbar verbunden ist, wa¬ 
ren sich bereits die ersten 
Pioniere des modernen Re¬ 
naissance - Gedankens dar¬ 
über im klaren, dass der 
Neuaufbau eines Volkes im 
eigenen Landes auch mit ei¬ 
ner auf Brüderlichkeit und 
Gerechtigkeit beruhenden 
sozialen Ordnung verbunden 
sein muss. Dies brachten 
Herzl, Hess, Pinsker, Gor- 
don und viele andere Weg¬ 
bereiter Israels immer wie¬ 
der deutlich zum Ausdruck. 
Wir brauchen nicht auf die 
grossen sozialen Leistungen 
hinzuweisen, die Israel mit 
Stolz in einer unsozialen 
Welt aufzeigen kann. Wir 
brauchen nur an die echte 
Solidarität zu erinnern, von 
der das Leben in Israel, der 
graue Alltag, erfüllt ist. Ge¬ 
wiss sind auch die Juden in 
Israel Menschen mit Vorzü¬ 
gen und Leidenschaften, mit 
Opfersinn und mit Egois¬ 
mus, wie Menschen nun ein¬ 
mal sind. Aber sie alle sind 
von einem neuen Geist der 
Brüderlichkeit, der Gast¬ 
freundschaft, der Hilfsbereit¬ 
schaften, des gegenseitigen 
Verständnisses erfüllt. Der 
Boden strahlt ihnen Kräfte 
zu, Mut und Entschlossen¬ 
heit ebenso wie eine beein¬ 
druckende Sicherheit, die 
sie wohl am deutlichsten 
von den Juden in den Län¬ 
dern der Zerstreuung unter¬ 
scheidet. 

Es wäre einfältig, wollte 
man die Differenzierungen 
übersehen, die durch die hi¬ 
storischen Gegebenheiten 
auch oder gerade in Israel 
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bestehen. Aber auch diese 
werden von dem Bewusst¬ 
sein der Brüderlichkeit, der 
Verantwortlichkeit über¬ 
strahlt, die Israels Bürger, 
Männer, Frauen wie Kinder 
beseelt. 

Wenn wir also jetzt wie¬ 
der die Hagada lesen wer¬ 
den, dürften uns diese Ge¬ 
danken bewegen. Bewusst 
und offenen Sinnes sollten 
wir diese jährliche Gelegen¬ 
heit benutzen, um über die¬ 
se Fragen und Phänomene 
unseres Daseins nachzuden¬ 
ken. Vielleicht wird dann der 
eine oder andere dazu ver¬ 
anlasst werden, nicht nur 
über die Sonnenseiten unse¬ 
res Lebens, über die Errun¬ 
genschaften Israels- über 
den wundersamen Wandel 
im Leben unseres Volkes 
und die vielen erfreulichen 
Folgerungen Betrachtungen 
anzustellen, sondern sich 
auch veranlasst sehen, unse¬ 
re eigene Position zu über¬ 
prüfen. Die assimilierten 
deutschen Juden haben vor 
garnicht so langer Zeit ei¬ 
nen anderen Satz aus der 
Hagada, der nur eine logi¬ 
sche Folgerung des „im 
nächsten Jahr im Lande Is¬ 
rael, im nächsten Jahr freie 
Männer”, nämlich den hoff¬ 
nungsvollen Ausruf „Im 
nächsten Jahr in Jerusa 
lern!” darstellt, reichlich ge¬ 
schmacklos abgedandelt 
oder einfach ganz ausgelas¬ 
sen. Sie glaubten nicht mehr 
an das jüdische Gesamt¬ 
schicksal. Aber wir haben 
doch an uns selbst verste 
hen gelernt, dass es kein 
Entweichen gibt. 

Die Lage ist nicht dazu 
angetan, solche Gedanken 
einfach von sich abzustrei¬ 
fen. Wir sind Optimisten, 
aber wir können nicht den 
Weg und die Haltung ande¬ 
rer Länder und.Völker be¬ 
stimmen. Wozu wird die 
Frage des Wohin aufgewor- 
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fen, wie dies in der jüng¬ 
sten Vergangenheit nicht 
nur vereinzelt geschah. Un¬ 
ser Wohin ist eindeutig, und 
wenn wir die Hagada lesen, 
brauchen wir nur unsere 
Aufmerksamkeit auf die er¬ 
sten Seiten zu konzentrie¬ 
ren, um die Antwort zu fin¬ 
den ... 

Martin Buber veröffent¬ 
lichte vor Jahrzehnten seine 
„Drei Reden über das Ju¬ 
dentum”, die einen tiefen 
und unvergesslichen Ein¬ 
druck auf die einstige jüdi¬ 
sche Jugendbewegung mach¬ 
ten. Dort erzählte er eine al¬ 
te jüdische Sage: „Vor den 
Toren Roms sitzt ein Bett¬ 
ler und wartet. Es ist der 
Messias.” Damals kam ich- 
so schreibt Buber, zu einem 
alten Manne und fragte ihn: 
„Worauf wartet er?” Und 
der alte Mann, so fährt Bu¬ 
ber fort, antwortete mir et¬ 
was, was ich damals nicht 
verstand und erst viel spä¬ 
ter verstehen gelernt habe. 
Er sagte: „Auf Dich.” — 

Ist es nicht an der Zeit, 
dass wir diese Antwort end¬ 
lich begreifen lernen? Neh¬ 
men wir die Verantwortung 
für unser Schicksal auf 
uns, so wie es in der Haga¬ 
da geschrieben steht. 
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Fluchtaus dem ReichNassers 

... „ o.u.t -i-u i- n»,i.h..n<»pn 7 .u wa 50.000 zurück, und jetzt und als er im Vertrauen au 


Allwöchentlich treffen Schif¬ 
fe aus Aegypten in Grie¬ 
chenland ein, auf denen 
Griechen aus Aegypten nach 
Athen kommen. Manche 
sind Rückkehrer. Viele sind 
jedoch in Aegypten geboren 
und haben Griechenland nie 
gesehen. 

Die eigentümliche Struk¬ 
tur Aegyptens hatte es je¬ 
doch möglich gemacht, dass 
die Griechen in Aegypten 
ihre Sprache und ihre Kul¬ 
tur bewahren konnten. Der 
Mitarbeiter der athener Zei¬ 
tung .Akropolis“ der Aegyp¬ 
ten 1948 besucht hatte, be¬ 
richtete kürzlich, er hätte 
sich damals in einem Stadt¬ 
teil Alexandriens wie in 
Griechenland gefühlt. „Alle 
sprachen griechisch, die 
Schilder waren griechisch, 
und die ganze Umgebung 
wirkte wie Athen“ — das 
waren die Eindrücke des 
griechischen Journalisten. 

In den dreissiger Jahren 
lebten noch etwa 150.000 
Griechen in Aegypten, und 
irn Nil-Staat erschienen vie¬ 
le griechische Zeitungen. 
Die Griechen spielen eine 
nicht unwesentliche wirt¬ 
schaftliche Rolle in Aegyp¬ 
ten, und sie gaben sich alle 
Mühe, treue und loyale Ein¬ 
wohner zu sein. Im letzten 
Jahrzehnt traten sie immer 
wieder offen auf die Seite 
des arabischen Nationalis¬ 
mus, und griechische Dele¬ 
gationen drängten die Regie¬ 
rung von Athen, für die Sa¬ 
che der Araber Palästinas 
einzutreten und im Suez- 
Konflikt Nasser zu unter¬ 
stützen. 

NUTZLOSE FREUND¬ 
SCHAFT 

Die Regierung von Athen 
nahm auch auf die Wünsche 
der griechischen Gemein¬ 
schaft in Aegypten weitge¬ 
hend Rücksicht. Sie hielt 


sich in den Beziehungen zu 
Israel sehr zurück und er¬ 
kannte den neuen Staat nur 
de facto an. In den UN 
stimmte Griechenland im 
allgemeinen mit den Ara¬ 
bern, und die Regierung von 
Athen liess es sich nicht an 
Freundschaftsbeweisen für 
Nassers Regime fehlen. Als 
der ägyptische Präsident 
Griechenland besuchte, wur¬ 
de er wie ein König aufge¬ 
nommen, und der König und 
die Regierung taten alles 
nur Erdenkliche, um den 
„Stern vom Nil“ bei guter 
Laune zu halten. 

Die ägyptische Regierung 
revanchierte sich und ver¬ 
sprach mehrmals, dass die 
fremdenfeindlichen Mass¬ 
nahmen sich nicht gegen die 
Griechen auswirken würden, 
die die Machthaber von Kai¬ 
ro ausdrücklich als staats¬ 
treue und loyale“ Minder¬ 
heit anerkannten. Aber die 
einmal angelaufene Welle 
der Massnahmen gegen 
Ausländer und Minderheiten 
,-hat auch vor den Griechen 
nicht haltgemacht. Noch un¬ 
ter König Faruk erschien im 
Jahre 1949 ein Gesetz, dass 
in allen Firmen Direktoren 
und Angestellte 75 Prozent 
Aegypter sein müssen. Die¬ 
se Vorschrift, wenn sie auch 
nicht sofort in vollem Um¬ 
fang angewandt wurde, war 
ein schwerer Schlag gegen 
die Griechen, die viele Im¬ 
port-Firmen geschaffen hat¬ 
ten. Die einsichtigen Ele¬ 
mente in der griechischen 
Gemeinschaft verstanden, in 
welche Richtung die Ent¬ 
wicklung ging, und trotz al¬ 
ler offiziellen Freundschafts¬ 
bekundungen setzte eine im¬ 
mer stärker werdende Aus¬ 
wanderung der Griechen in 
alle Teile der Welt ein. 

Die Zahl der griechischen 
Einwohner Aegyptens ging 
bis I960 von 150.000 auf et¬ 


wa 50.000 zurück, und jetzt 
ist Athen Zeuge einer 
schnellen Liquidierung der 
griechischen Kolonie. Der 
griechische Aussenminister 
Averoff hatte vor einigen 
Monaten den Versuch ge¬ 
macht, zu retten, was zu 
retten war, aber er hatte 
nur wenig erreichen können. 
Die Behörden in Kairo hat¬ 
ten erklärt, dass die Grie¬ 
chen sich als Arbeiter und 
Angestellte in die neue Ge¬ 
sellschaft eingliedern könn¬ 
ten. Darüber hinaus hatten 
sie versprochen, dass jeder 
auswandernde Grieche 1000 
ägyptische Pfunde mitneh¬ 
men könne. 

Heute beklagen sich die 
Auswanderer bitter darüber, 
dass Nassers Regierung ih¬ 
re Versprechungen gebro¬ 
chen habe. Die Auswande¬ 
rer dürfen nur persönliches 
Gepäck mitnehmen, an Bar¬ 
geld nur 20 Pfund, und ihr 
gesamtes unbewegliches Ei¬ 
gentum wurde auf Grund 
der Nationalisierungs-Geset¬ 
ze beschlagnahmt. 

Unter den Rückkehrern 
befand sich ein Lotse der 
Suezkanal-Gesellschaft, der, 
1956 während der Suez-Krise 
Nasser treu gedient hatte. 
Zum Dank dafür wurden sei¬ 
ne Untergebenen später sei¬ 
ne Vorgesetzten, und sie 
machten ihm das Leben zur 
Hölle. Daraufhin beschloss 
er, Aegypten zu verlassen, 
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und als er im Vertrauen auf 
die Versprechungen Nassers 
sich grössere Summen Bar 
geld mitnahm, wurde ihm 
alles ausser 20 ägyptischen 
Pfunden* abgenommen. 

Eine neue Schicht von 
Flüchtlingen entsteht - in 
Griechenland, und die Re¬ 
gierung von Athen weiss 
noch nicht, was sie mit ih¬ 
nen anfangen soll. Zuerst 
waren die offiziellen Stellen 
so flüchtlingsfeindlich, dass 
sie von den Ankömmlingen 
für ihre wenigen Habselig- 
keiten sogar Zoll verlang¬ 
ten. Die Einziehung von 
Zoll wurde aufgrund empör¬ 
ter Proteste zwar einge¬ 
stellt, aber die Regierung 
hat noch keinerlei Hilfsmass¬ 
nahmen für die Flüchtlinge 
eingeleitet. Diese sind vol¬ 
ler Erbitterung darüber, 
dass sie so kühl in der Hei¬ 
mat empfangen wurden. 

Die Behörden von Athen 
sind auch heute noch davon 
überzeugt, dass sie gute Be¬ 
ziehungen zu Kairo aufrecht 
erhalten müssen. Sie hoffen 
vielleicht auch noch auf 
nachträgliche Zahlung von 
Entschädigungen durch Nas¬ 
ser, und daher tun sie alles, 
um der Flüchtlingsbewe¬ 
gung möglichst wenig Publi¬ 
zität zu geben. Die Zeitun¬ 
gen von Athen wurden auf¬ 
gefordert, wenig zu berich¬ 
ten und von Angriffen auf 
Nasser möglichst Abstand 
zu nehmen; aber bittere 
Reaktionen Hessen sich 
nicht vermeiden. Die Regie¬ 
rung von Athen ändert nicht 
ihre Politik gegenüber Isra 
el, weil sie Nasser nicht wei¬ 
ter verärgern will; aber die 
Gewerkschafts - Delegierten 
aus Griechenland und der 
Bürgermeister von Athen, 
die nach Israel kamen, ha 
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ben schon ihre Konsequen¬ 
zen gezogen. 

Griechenland, das die 
Flüchtlinge aus der Türken¬ 
zeit aus Kleinasien noch 
nicht völlig verdaut hat und 
von der EWG Unterstützung 
bekomme-.! musste, sieht 
sich einem neuen schwieri¬ 
gen Flüchtlingsproblem ge¬ 
genüber. Wenn auch ein T?il 
der Ankömmlinge weiter 
wandern wird, so sind doch 
sicher mehr als 50.000 Zu¬ 
wanderer unterzubringen, 
und die Chancen für ihre 
Eingliederung sind gering. 

Das Schicksal der Grie¬ 
chen wird jedenfalls allen 
Minderheiten im moslemi 
sehen Orient als warnendes 
Beispiel dienen, und Nasser, 
der sich mit seiner Enteig¬ 
nungspolitik genügend Geg¬ 
ner schuf, hat sich mit Mass¬ 
nahmen gegen die Griechen 
auch eine Gemeinschaft 
zum Feind gemacht, die bis¬ 
her bereit war, ihn loyal zu 
unterstützen. 


Illegale Grenzgaenger 
erschossen 

Tel Aviv. — Drei illegale 
arabische Grenzgänger sind 
nach Mitteilung der israeli¬ 
schen Armee kürzlich von 
einer israelischen Militär- 
Streife im Negew erschossen 
worden. Eine Gruppe von 
Infiltranten hatte das Feuer 
auf die Streife eröffne t-^ — » 
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bedeutet für Herren¬ 
kleidung „perfekt durch 
das was drinnen 
steckt”! 

Es gibt viel Herrenkleidung, 
die ausserlich nach „etwas 
aussieht“, innerlich aber 
sehr wenig Festigkeit auf¬ 
weist. Solche Kleidung wur¬ 
de bei Carlton nie verkauft. 
Carlton-Kleidung hat äusse¬ 
re Eleganz und inneren Ge¬ 
halt. Davon können Sie sich 
überzeugen, wenn Sie mit ei¬ 
nem der vielen Carlton-Kun- 
den über Herrenkleidung 
sprechen, 

Carlton-Kleidung nach 
Mas* oder die vielbe¬ 
wahrte Fertigkleidung 
ist Kleidung guten Stils, 
sie ist meisterhaft ge¬ 
arbeitet und nicht teu¬ 
rer als gewoehnliche 
Kleidung. 

Auch Junioren kaufen 
gern bei CARLTON 

Ständige Passformkontrolle. 

Ernst Koppel 

Herrenbekleidung 
Maipu 494 L TE. 31-7945 

Herrenausstattung 

Moip* 992 TE. 31 0357 


Lob für israelische 
Gewerkschaft 

Jerusalem. — Das israeli¬ 
sche Gewerkschaftssystem 
könne den afrikanischen 
Ländern eher als Vorbild 
dienen als das britische, 
weil es für die Wirtschafts¬ 
struktur in den jungen Ent¬ 
wicklungsländern in grösse¬ 
rem Masse geeignet sei. er¬ 
klärte der Generalsekretär 
der Afrikanischen Nationa¬ 
len Union von Kenia, Tom 
Mbciya, während seines Auf¬ 
enthaltes in Jerusalem. Er 
sagte eine enge Zusammen¬ 
arbeit zwischen der israeli¬ 
schen Histadrut und der Ar¬ 
beiterföderation von Kenia 
voraus. (ITA) 
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JORMAR 


Agencia de viajes 
y turismo 

FLUGZEUG- UND SCHIFFPASSAGEN 
Verpackung und Gepäckbeförderung . Versicherungen,, 

CORRIENTES 2537/47 1? of. 18 


INDUSTR1AS YUVENA S. A 

Fäbrica de calzado y zapatillas 


■BE5CA Nse r 









ANDONAEGUI 1270 Buenos Aires 
T. E.: 51 - 4810 


ESTUDI0 JURIDIC0 INTERNAC10NAL 




Dr. Hardi Swarsensky 

4SUNTOS EUROPEOS EXCLUSIVAMENTE 

SPRECHSTUNDEN: 

Dionstag, Mittwoek und Froitag von 15 bis 18 Uhr 30 

(Telef. Auskünfte werden NICHT erteilt; 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwaltun¬ 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

PUEYRRE00N 2190 •sq Av. LAS HERAS — T. E. 83-2613 
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LA SEM ANA ISltAELITA 


PESSACH-BEILAGE 

Pessach-Betrachtung zum “Lied der Lieder” 

von CHRT WILK 


Es ist eine sehr aite Einrichtung innerhalb des reli¬ 
giösen Traditionsgutes, am Pessaehfeste, d. h. an seinem 
Zwischensehabat und falls es in einem Jahre einen sol¬ 
chen nicht gibt, an demjenigen der beiden Schlussfeier¬ 
tage, der auf den Schabat fällt, das biblische Buch 
„Schir-hasehirim”, ..Das Lied der Lieder’, oder, wie man 
auch sagt, das ,-Hohe Lied” zu lesen. Ursprünglich wur¬ 
de es aus einer ..Megilla”, einer Rolle vorgetragen. Heu¬ 
le tritt es innerhalb des Pessach-Gottesdienstes nicht 
mehr besonders hervor. Doch seine Bedeutung für die 
religiöse Literatur des jüdischen Volkes und sein Ein 
fluss auf grosse Dichtungen der Weltliteratur bis auf 
den heutigen Tag sind so gewaltig, dass man sich im¬ 
mer wieder mit diesem Werke beschäftigen sollte, auch 
ausserhalb des Pessachfestes. Vor allem sollte jüdische 
Jugend von heute in einer Weise, die ihr eingeht, an die¬ 
se herrliche und erhabene Dichtung herangeführt wer¬ 
den. 

Die jüdische Ueberlieferung geht davon aus, und die¬ 
se Auffassung hat noch kein Bibelkritiker eindeutig wi¬ 
derlegen könen, dass ,,Schir haschirim” von Salomon, 
dem dritten König auf dem Thron Israels, dem weisen 
und genialen Staatsmanne, in seinen besten Jahren ver- j 
fasst worden ist. Während aber alle jüdische Tradition 
die im „Lied der Lieder” besungene reine Liebe Salo- 
mons zu einem Hirtenmädchen auf die hohe Ebene einer 
Allegorie zwischen GgU und Seinem Volke Israel erho¬ 
ben hatte, während das Judentum sich die Meinung des 
grossen Rabbi Akiba zu eigen machte: „Die ganze Welt 
war nie so würdig wie am Tage, an dem das Lied dei 
Lieder Israel gegeben wurde und hinzufügte: ..Sind alle 
Bücher der Schrift heilig, so ist das Lied der Lieder hei¬ 
liger denn heilig”, während also das hohe Lied der alles 
überwindenden Liebe, der ergreifendsten Sehnsucht nach 
Reinheit und Schönheit, von den grossen Lehrern unseres 
Volks in die Sphäre des Religiösen emporgehoben wur¬ 
de, haben bedeutende nichtjüdische Theologen jede , 
„heilsgeschichtliche” Ausdeutung des Liedes zuriiekge- | 
wiesen, auch diejenige der Kirche. Für diese Wissen¬ 
schaftler ist „Schir haschirim” nichts anderes als eine 
Sammlung von Perlen weltlicher Poesie von ..altpalästi¬ 
nensischen Hochzeitsliedern”-. Einer dieser Theologen 
nennt es ..das Textbuch einer palästinensisch-israeliti¬ 
schen Hochzeit”. Deshalb ist es vielleicht nicht uninter¬ 
essant, Goethe zu hören, der in seinen ..Noten und Ab¬ 
handlungen zum westöstlichen Divan vom Hohen L.ede 


junge Menschen durch Liebe bindet, die „stark wie der 
Tod ist”, überstrahlt so sehr die für unser Empfinden 
vielleicht allzu erotisch anmutenden Stellen der Dich¬ 
tung. dass unser alten Lehrer schlechthin in ihr die Ver¬ 
sinnbildlichung der Liebe Gottes zu Seinem Volke erblik- 
ken mussten. Der Hirte wird zum Symbol „des Heiligen, 
gepriesen sei Er” und die SuJamith zur ,.Gemeinde Is¬ 
raels”. So wob sich im Laufe der Jahrhunderte ein wun¬ 
dersamer hystischer Schleier um das Hohelied, um es 
zu dem werden zu lassen, was der Hirt von seiner Sula- 
mith singt: 

„Ein verschlossener Garten bist du, o Schwe 
ster-Braut mein. Ein verschlossener Garten, eine 
versiegelte Quelle.” 

Doch durch diesen Schleier hindurch leuchtet die 
Wirklichkeit einer irdischen aber nicht weniger heiligen 
Liebe: 

„Ein Paradies voller Granatäpfel und edelster 
Früchte; ein Brunnen lebendiger Wasser, vom Li¬ 
banon fliessend” 

Die Heiligkeit, mit der das Lied umgeben worden 
war, sorgte dafür, dass der Text erhalten blieb, und man 
ist sich darin einig, dass das Hohelied zu den textlich 
besterhaltenen Büchern der Heiligen Schrift gehört. Es 
bleibt daher beklagenswert, dass wir Heutigen in unse¬ 
ren Reihen so oft der Unkenntnis und dem Unverständ¬ 
nis für eine der erhabensten Dichtungen der Weltliteratur 
gegmüberstehen. Dagegen können wir rrfit Genugtuung 
feststellen, dass in Israel, wo das Pessachfest mit neuem 
Enthusiasmus und einem tieferen Begreifen der histori¬ 
schen Zusammenhänge begangen wird, auch das ..Lied 
der Lieder” in die jüdische Renaissance einbezogen ist. 
Die Schönheit der im Schmuck des Frühlings prangen¬ 
den Natur, in „Sehir-haschirim” gefeiert, bildet auch den 
äusseren Rahmen für die nationale Ergriffenheit des 
Jischuw von Israel, wenn man sich dort anschickt,- Pes- 



Eingang zum Davids Grab in' Jerusalem 


sach zu begehen. Die wunderbare Dichtung erscheint 
den im Lande der Bibel Lebenden wie aus einem Gusse, 
Sinnbild einer heiligen Kraft, die der Menschen Seelen 
aneinander bindet: 

„Starke Fluten vermögen die Liebe nicht zu löschen, 
Wasserströme überwältigen sie nicht; 
gäbe einer alle Güter seines Hauses für die Liebe, 
man würde ihn verschmähen.” 


Pessach und das Gebet um Tau 

von Rabb. E. 1. LOEWENSTEIN, Santiago de Chile 


sagt: 


„Wir verweilen sodann einen Augenblick bei 
dem Hohen Lied, als dem Zartesten und Unnach¬ 
ahmlichsten, was uns vom Ausdruck leidmschaft 
licher, anmutiger, Liebe zugekommen ist. Wir be¬ 
klagen freilich, dass die fragmentarisch durchein¬ 
andergeworfenen Gedichte keinen vollen Genuss 
gewähren, und doch sind wir entzückt, uns in jene 
Zustände hineinzuahnden, in welchen die Dichten¬ 
den gelebt. Mehrmals gedachten wir, aus dieser 
lieblichen Verwirrung einiges herauszuheben, an 
einanderzureihen. Aber gerade das Rätselhaft-Un¬ 
auflösliche gibt den wenigen Blättern Anmut und 
Eigentümlichkeit.” 

Es ist erwiesen, dass Goethe weitgehendst vom Ho¬ 
hen Liede inspiriert worden ist, dass es Anklänge hieran 
im „Faust” gibt (Gretchens 'Liebesfreude und Liebes- 
schmerz), dass der Dichter, der selbst eine freie Wieder¬ 
gabe des Gedichtes geschaffen hatte, das Hohe Lied au¬ 
sserordentlich schätzte. Im Jahre 1932 hat Rabb. Dr. Jo- un „ Gebeten als Spen- 
seph Carlebach. damals Altona, der hervorragende Ge- d d Windes und des be¬ 
lehrte, dessen 20. Jahrzeit in diesen Tagen begangen ^ "en In den 
wird, in einer Schrift „Das Lied der Lieder’ von neuem * weite “ g egensspruch des 
die Frage aufgeworfen: Allegorie oder Liebes.ied? Selbst- Hau p tgebetes (Schemone 
verständlich war f.ir ihn, wie für alle vorangegangenen Essi ^f werden die Worte 
Jahrhunderte der jüdischen Schriftforschung. Schir Ha- eingescha i tet; „Maschiw ha- 
schirim religiöse Dichtung, und so konnte er schreiben: , ruach unlorid hugaschem — 
„Ist aber die Allegorie einmal zugestanden, ! der den wind wehen und 
dann ist das ganze Liebesmärchen von hinreissen- den Regen herabkommen 


Das Pessachfest ist voller 
Erinnerungen an die -Stern¬ 
stunde der Menschheit", in 
der Israel als Volk unter 


trauen des Juden in die All¬ 
macht Gottes zum Ausdruck. 
Die vergleichende Religions¬ 
geschichte hat festgestellt 


die Völker der Erde trat, dass die Gebete und das 
Es ist voller Erinnerungen j Brauchtum vieler primitiver 
an die Knechtschaft in Ae- j Völker als Reaktionser- 
gypten und voller Hymnen j scheinungen auf die Angst 
des Dankes für die Frei- i vor den Phänomenen der 
heit. Aber unter den Gebe- | Natur zu erklären ist. Den 
ten und Gesängen des Fe- Juden erschrecken die Pro- 
stes finden . ir ein Motiv, zesse der Natur nicht. Sei- 
das auf den ersten Augen- j ne Gebete sind keine magi- 
blicl: keinen Zusammenhang | sehen Formeln, seine Bräu- 
mit diesen Festgedanken ; che keine magischen Hand 
hat: das Gebet um Tau am lungen, durch die der Wille 
1 Ta» Pessach. ! eines höheren Wesens be 

Vom achten Tag Sukkot ! einflusst werden soll. Für 
an bis Pessach wird Got t iti den Juden ist Gott der Len- 
*'• • ■ ' ker der Geschicke der Na¬ 

tionen. Er offenbart sich in 
Ereignissen wie denen des 
Auszuges aus Aegypten. Er 
ist auch der Gott der Na 
tur. der sie sich ständig er¬ 
neuern lässt. In dem Geden¬ 
ken an den Auszug aus Ae¬ 
gypten und der Bitte um 
Tau symbolisiert sich der 
Glaube an die Einheit des 
Universums in Natur und 
Geschichte durch eine höhe 
die der tote Erdkörper zu j re Waltung. 

... ..- , neuem kraftvollem Leben | Darüber hinaus waren die 

gleitet, dass endlich erst viel später, lange nach erwacht und aufblüht. Aber Gebete um Regen und Tau 
der endgültigen Erwählung Israels als Gottesvolk, das Gebet um Tau schlosst [ jahrhundertelang Ausdruck 
der Einzug in den Garten Palästinas erfolgte.” an pessach die Bitte ein. 1 einer tiefen Sahnsucht nach 
Nach Joseph Carlebach muss der Sänger von „Schir j dass nunmehr der Regen dem Land seiner Väter, ln 

lasehirim” einer Zeit angehürt haben, da die Teilung ] aufhöre. Wenn die Gersten- welchen Regionen der Erde 

hs Reiches noch nicht das Land in zwei feindliche Ge- ernte beginnt, ist Regen i wir auch wohnen mogan, Is- 

>iete zerrissen hatte, also der Zeit König Salomons. Der kein Segen mehr. An seine rael lebt unabhängig vom 

veise Rabbi gibt zu. dass diese Lieder aus Hochzebslie- | Stelle soll während der Som- • Rhythmus der uns umgeben¬ 
lern geboren sein können, das aber, angeregt durch sol- mermonate der Tau treten. ^ den Natur. Unser religiöses 

•he Volksklänge, über den Dichter der Geist Gottes kam. ln diesem Zusammenhang | Leben wird durch das Land 
leshalb fügt Carlebach hinzu: „Diese Liebesmär von Is- ist es interessant, auf einen | seines Ursprungs bestimmt, 
•aels Volksschicksal wird Symbol der Einzelliebe.” ' Unterschied im Brauchtum 

So steht vor uns eines der herrlichsten aller althe- der Aschkenasim und Sefar- 

>räischen Gedichte. Im „Lied der Lieder”, so sagt ein an- dim hinzuweisen. Die Sefar- 

lerer Deuter, . atmen Bäume und Blumen. Berge und j dim pflegen im Sommer die 

riere den gleichen Atem mit dem Menschen; sie lieben bereits im Talmud von R. 

md trauern gemeinsam.” In der Tat wird der Frühling Jochanan vorgesehene Hui- negeu w** 

vach wenn die Liebe sich selber weckt So geLen die digung: „Maschiw haruach I ter und seinem Tau im Som 

>ezaubernde Pracht des Frühlings im Lande Israels, das j umorid hatal — der den mer. 

;ich offenbarende Wunder der aus dem Wintersehlafe , Wind wehen und den Tau 

rwachten Natur, dem Liede Rahmen und Untermalung: herabkommen lasst zu 

,Denn sieh, der Winter ist fort, de Regen vor- sprechen. Wir kennen die- 

über, vergangen; Die Blumen zeigen sich im Grün- sen Brauch nicht. Aber 

de, die Zeit des 'Rebtriebs ist da, der Turtel Ruf auch unser -Tal ' Gebet 

schallt uns im Lande, die Feige treibt ihre Kopf- scheint aus dem Brauch der 

chen, die Reben, sie blühen, duftspendend ” Sefardim hervorgegangen z u 


der Deutlichkeit; dann ist die vermummte Braut, i lässt.” Der Regen wird als 
die im Sonnenbrand ihrer Schönheit verlustig geht, e j ne wohltuende Spende des 
die an fremdem Gute Dienste tut. Israel in Aegyp Himmels angesehen, durch 
len. Dann ist es klar, dass der Geliebte von der d j e ^ er tote Erdkörper zu 
Wüste heiaufkommt, von den Helden Israels be¬ 


reich Israel wirkt, ruft sei¬ 
nen Zeitgenossen zu: „Ich 
will wie der Tau für Israel 
sein, es blühe wie die Lilie 
und schlage Wurzeln gleich 
dem Libanon.” In diesem 
Prophetenwort sehen unsere 
Weisen ein Bild für das 
ideale Israel. Wenn Israel 
schön ist wie eine Lilie und 
aufrecht wie die Zedern des 
Libanon, dann wird Gott für j 
Israel wie der Tau des Him¬ 
mels sein. Mit kühnem 
Schwung erhalten sogar die 
Phänomene der Natur einen 
idealen und ethischen Cha¬ 
rakter. Das Vertrauen in 
Gott wird zu einer beleben¬ 
den Naturkraft, die Israel 
Kraft und Schönheit ver¬ 
leiht. Der Tau des Himmels 
wird zum Symbol der Stel¬ 
lung Israels unter den Na- 
| tionen der Erde. 

Auch der spätere Midrasch 
sieht in dem Tau die sym¬ 
bolische Einheit zwischen 
der sich erneuernden Natur 
und der Erneuerung der 
j geistigen Kraft. Als die Pes- 
i sachnacht kam, rief Isaak 
seinen ältesten Sohn Esau 
und sprach zu ihm: Mein 
Sohn, in dieser Nacht sagen 
alle Hallei und es öffnen 
sich die Schatzkammern 
des Taus. Gehe hin und be¬ 


reite mir ein Wohlschmek- 
kendes, damit ich Dich seg¬ 
ne, solange ich noch am Le¬ 
ben bin .. in gleichem Sinn 
sprach alsdann Rebekka zu 
Jakob. Als dieser später 
mit dem Segen heraustrat, 
war er frisch geschmückt 
gleich einem Bräutigam und 
es fiel auf ihn der frische 
und belebende Tau des Him¬ 
mels, sodass er sich stark 
fühlte und zum Helden 
wuchs”. Dieser Midrasch 
deutet den harmonischen 
Gleichklang an, der zwi¬ 
schen der an Pessach im 
Frühling sich erneuernden 
Natur und dem sich zu neu¬ 
er Kraft erhebenden Volke 
Israel besteht. In Natur und 
Geschichte, im Frühling und 
in Israel werden die Kräfte 
der Erneuerung sichtbar. 
Am 1. Tag Pessach prokla¬ 
miert Israel sein Vertrauen 
in die Kraft seiner Wieder¬ 
geburt. 


Belgische Jugendleiter 
zu Besuch 

Tel Aviv. — 56 beigrsche 
Jugendleiter und Erzieher 
I besuchten zwei Wochen lang 
Israel, um sich über das is- 
raelisehe Erziehungswesen 
; zu informieren. (ITA) 


Unsere Verbannung kann 
nicht ewig dauern. Einmal 
kehren wir zurück. Dann 
setzen wir unser Leben auf 
unserer Erde fort mit dem 
Regen Erez Israels im Win- 


So dürfte „Schir-Haschirim’*, diese tragische Liebe 
weier Naturkinder, das sein, was ein anderer Sachkun- 
iiger von diesem Gedieht sagt: „Urwüchsig und leiden^ 
:cbaftlich- glühend heiss wie der Orient, aber auch Keusch 
ind heilig wie die Bibel selbst. „Das Heilige, das zwei 


sein, da dieser Text auch in 
unserem Gebet um Tau vor¬ 
ausgesetzt wird. 

In der Bitte um Regen 


So ist das Gebet um Tau 
in gleicher Weise Ausdruck 
der Sehnsucht Israels nach 
Befreiung aus der Verban¬ 
nung wie die Mazza. das un¬ 
gesäuerte Brot der Tage des 
Festes. ^ 

Aber der Tau'ist für unse¬ 
re Weisen ein weitergehen¬ 
des Symbol. Der Prophet 
Hosea. der um 750 vor cnse 


in □■er .ni u ~ uni 1 1 v „v >» * * . . 

und Tau kommt das Ver- rer Zeitrechnung im Nord- 


Jüdische Wochenschau 
in Montevideo/Uruguay 

Einzelnummer 50 Centesimos 
Jahresabono 45-— $ urug. 

ABONOS — AVISOS — COBRANZA 

Sra. L. Löblowitz 

Paraguay 1164, piso 2, apt. 9 

Distribuidor: KIOSK TUREK 
Constituyentes 1757 Tel 42-640 
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Ereignisse der Woche 


Gedenkfeiern 
fürs Ghetto 

Am 27. Nissan (12. Mai) 
sind es nunmehr 19 Jahre j 
her, dass das Warschauer 
Ghetto heroischen Wider¬ 
stand gegen die nazistische 
Uebermacht leistete. Die 
DAIA und der Waad Hake- 
hillot (Verband der Gemein¬ 
den) werden gemeinsam 
mit dem polnischen Ver. 
band und der Vereinigung 
der früheren Bewohner War¬ 
schaus und Prags eine Erin¬ 
nerungsfeier abhalten, um 
den Helden des Warschauer 
Ghettos ihren ehrenvollen 
Tribut zu leisten. 

Die Feierstunde wird am 
Sonntag, den 29. Mai im 
Theater Astral in den Vor* 
mittagsstunden durchge¬ 
führt werden. Sie wird die 
Solidarität und die Gefühle 
des gesamten Jischuw aus- 
drüken für jene, die den 
Mut aufbrachten, eine der 
glänzendsten Seiten der jü¬ 
dischen Geschichte zu 
schreiben. Zugleich wird an 
diesem Tag des Todes der 
sechs Millionen gedacht wer¬ 
den. die der Nazibarbarei 
zum Opfer gefallen sind. — 

Auch im Landesinnern 

Auch im Landesinnern 
wef-den Gedenkfeiern unter 
der Aegide der DAIA statt¬ 
finden. um der Helden des 
Warschauer Ghettos zu ge¬ 
denken. 

Instituto Cultural 
Argentino-Israelf 

In der vergangenen Wo 
che hatte das „Instituto de 
Intercambio Cultural Argen- 
tino Israeli” die Vertreter 1 


der jüdischen Presse einge¬ 
laden, um über die im ver¬ 
gangenen Jahre 1951 reali¬ 
sierten Pläne zu berichten 
und einiges über die für 
1962 gedachte Entwicklung 
des Instituts bekanntzuge¬ 
ben. Während einer einein¬ 
halbstündigen Unterhaltung, 
in deren Verlauf der neue 
Kulturattache der israeli¬ 
schen Botschaft in Buenos 
Aires, Herr Arie Shovab 
wiederholt das Wort ergriff, 
wurde vor allem auf die 
Notwendigkeit hingewiesen, 
die Oeffent 1 '/hkeit gut zu in¬ 
formieren und die Leiter 
der jüdischen Organisatio¬ 
nen an die Probleme heran¬ 
zuführen. In Kürze soll eine 
Generalversammlung statt¬ 
finden, die alle Fragen dis¬ 
kutieren wird. 

Auf dieser Pressekonfe¬ 
renz wurde auf das Fehlen 
einer gemeinsamen Sprache 
zwischen der israelischen 
und der Diaspora-Jugend 
hingewiesen, was weniger 
physisch als seelisch zu ver¬ 
stehen ist. Der Kulturatta¬ 
che der Botschaft bemerk¬ 
te, dass seit einigen Jahren 
in den Schulen Unterricht in 
„jüdischer Bewusstseinsbil¬ 
dung” vermittelt werde. 
Dies habe ausserordentlich 
dazu beigetragen, dass man 
grösseres Verständnis für 
die Probleme der Weltjuden- 
heit besitzt und ein wärme¬ 
res Gefühl innerhalb der is¬ 
raelischen Jugend für das 
jüdische Volk in den Diaspo¬ 
raländern entstünde. Es sei¬ 
en also Ansätze einer glück 
licheren Entwicklung vor¬ 
handen, während man in 
der Galut noch sehr am 
Anfang sei. Es sei eine der 
wichtigsten Funktionen des 
Instituts zu erreichen, dass 
die Diasporajugend die is¬ 
raelischen Probleme und 


DAS SCHOENSTE GESCHENK ZU PESSACH 

DIE NEUE LONG PLAY PLATTE 

“SEDER SCHEL PESSACH” 

gesungen mit Chorbegleitung von 

Moische Oysher 

LAVALLE 2760 T. E. 87 8474 
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VERBRINGEN SIE ricß 

IM MODERNSTEN "ibo HOTEL 

M. FLAMM 

CHASCOMUS — Cordoba 38 — T. E. 2910 

1 QUADER VOM SRAND 

Alle Zimmer mit Privatbad — Alle Bequemlichkeiten 
Telefonische Auskünfte in Bs. Aires; 76 2312 u. 70-5805 
Rechtzeitige Anmeldung erbeten bis 11. April 



Verbringen Sie die 
Pessachfeiertage 
im 

HOTEL LAGO 

RIO CEBALLOS — CORDOBA 

Casilla Correo 34 

Bekannt durch seine Küche und aufmerk¬ 
same Bedienung — Anmeldung erbeten t 


das Denken der dortigen Ju¬ 
gend besser begreife. 

Im Laufe der Diskussion 
wurde besonders auf die au¬ 
sserordentlichen Fortschrit¬ 
te der hebräischen Schule 
„Tarbut” in Olivos hinge¬ 
wiesen, die heute einschliess¬ 
lich des Kindergartens 310 
Schüler umfasse. Hier hat 
das Argentinisch Israelische 
Kulturinstitut seine viel¬ 
leicht bedeutendste Leistung 
vollbracht. Auch auf dem 
Gebiete der Vorbereitung is¬ 
raelischer Folklore, der Ge¬ 
staltung von Festprogram 
men für die bevorstehenden 
Tage von Pessach und Scha- 
wuot, der Anschaffung einer 
erheblichen Anzahl von 
Schallplatten wurde im letz¬ 
ten Jähr eifrig gearbeitet. 
Schliesslich sei noch zu er¬ 
wähnen, dass der Lesesaal 
heute etwa 5.000 Bücher zur 
Verfügung hätte, zu 90 Pro¬ 
zent in hebräisch, und dass 
diese Lektüre monatlich Von 
ca. 1000 Lesern und Lese¬ 
rinnen in Anspruch genom¬ 
men würde. Der im Vor¬ 
jahre errichtete neue Pavil¬ 
lon habe eine Entlastung ge¬ 
bracht, doch werde die Ent¬ 
wicklung des Instituts wei¬ 
tere und bessere Räumlich¬ 
keiten notwendig machen. 

Centra-Abend 
der Jugend 

In der vergangenen Wo¬ 
che hatte die Leitung der 
CENTRA zu einem Abend 
eingeladen, auf welchem 
der soeben aus Israel einge¬ 
troffene Jugend - Schaliach 
Mosche Amiran den Jugend¬ 
lichen und den Vertretern 
der Gemeinden und Organi¬ 
sationen vorgestellt werden 
sollte. Die Veranstaltung, 
von Jugendlichen aller 
Gruppierungen stark be¬ 
sucht. fand im grossen Saal 
der NCI statt. 

Nach herzlichen Begrii- 
ssungsworten von Rabb. H. 
Harf nahm der Präsident 
der Centra. Rodolfo Hirsch 
feld. das Wort, um im Rah¬ 
men der Centra-Entwiek 
lung darzustellen, wie von 
Anfang an die Jugendarbeit 
im Mittelpunkt aller Bestre¬ 
bungen gestanden habe, wie 
versucht worden sei, den 
Kontakt zwischen den Ju¬ 
gendlichen auch ausserhalb 
des nun schon zum fünften 
Male durchgeführten Som 
mercampamento« zu festi¬ 
gen. In der Person von Mo¬ 
sche Amiran glaube man, 
denjenigen Menschen gefun¬ 
den zu haben, der im Laufe 
eines Jahres unsere Jugend¬ 
lichen darin unterstützen 
könnte, mit ihren Proble¬ 
men leichter fertigzuwerden 
und die Arbeit innerhalb die¬ 
ses Kontinents weitgehend 
zu koordinieren. Der Red¬ 
ner berichtete über das 
Verständnis, das seine Ver¬ 
handlungen in Israel bei lei¬ 
tenden Persönlichkeiten der 
„Jewish Agency” gefunden 


haben, die in einem jungen 
Menschen wie Amiran den 
geeigneten Schaliach für 
diese speziellen Aufgaben er¬ 
blickten. Amiran stammt 
aus Argentinien; mit 17 Jah¬ 
ren. im Schicksalsjahr 1948, 
ging er nacn Israel, um an 
Verteidigung und Aufbau 
aktiv teilzunehmen; seine 
Aktivität hat vor wenigen 
Wochen im Somerlager bei 
Rio de Janeiro starken An¬ 
klang gefunden. 

Nachdem noch Rabb. Dr. 
Blum mit sehr eindringli¬ 
chen Worten darauf hinge¬ 
wiesen hatte, dass die allge¬ 
meine zionistische Diaspo¬ 
ra-Arbeit keineswegs aus¬ 
reiche, um der Jugend eine 
feste jüdische Lebensbasis 
zu geben, sondern dass ein 
inniges Zusammengehen der 
nationalen mit den religiö¬ 
sen Ideen hierfür nötig wä¬ 
re, ergriff der Jugendliche 
Pedro Steingart das Wort, 
um der Contra zu danken 
und dem Chawer Amiran je¬ 
de Unterstützung zuzusa¬ 
gen. 

In einer längeren pro¬ 
grammatischen Rede führte 
Mosche Amiran aus, dass 
der Satz von der ,.Lehre, die 
von Zion ausginge und clem 
Gotteswort von Jerusalem” 
niemals als eine Phrase im 
jüdischen Volks gegolten ha¬ 
be. sondern als der Aus¬ 
druck echten nationalen 
Empfindens. Jeder Scha¬ 
liach aus Israel habe nicht 
nur die Pflicht, die Bindun¬ 
gen zwischen Israel und der 
Galut zu verstärken, sondern 
auch ein wirklichkeitsnahes 
Panorama des heutigen Is¬ 
rael erstehen zu lassen bei 
gleichzeitiger lebensechter 
Darstilung der Lage der Ju¬ 
den in der Welt. Der Refe¬ 
rent zeigte eine Reihe von 
sehr aktuellen Gefahren der 
Gegenwart auf und vermit¬ 
telte so einen Gesamtüber¬ 
blick über die besondere jü¬ 
dische Situation innerhalb 
der Weltpolitik. Seine Be¬ 
merkungen. gut durchdacht, 
fanden starken Beifall bei 
allen Anwesenden. 

Nachdem Rodolfo Hirsch¬ 
feld noch einen weitaren 
Dank an Frau Julia Jacoby 
für deren mustergültige 
Vorbereitung dieser ein¬ 
drucksvollen Veranstaltung 
ausgesprochen hatte, schloss 
| der Abend, an welchem Ver¬ 
treter aller der Centra an- 
i geschlosenen Organisationen 
von Buenos Aires teilgenom¬ 
men hatten. 


Juden in Italien 


Nach einer Mitteilung der 
Union der jüdischen Ge 
meinden gibt es in Italien 
35.000 Juden. Von ihnen le¬ 
ben in Rom 12.000, in Mai¬ 
land 6.000, 3.000 in Turin 

und die anderen in Triest, 
Florenz, Venedig und an an¬ 
deren kleineren Orten. 

Richter Sergio Piperno. 
Präsident der Union, und 
Vizepräsident Ruggero di 
Segni sprachen beim Justiz¬ 
minister vor und übergaben 
ihm die am letzten Delegier¬ 
tentag gefassten Resolutio¬ 
nen. In der Hauptsache ent¬ 
halten sie einen Protest ge¬ 
gen die antijüdischen Zwi¬ 
schenfälle und verlangten ei¬ 
nen Schutz der religiösen 
Minoritäten, per Justizmini¬ 
ster versprach, alle Mass 
nahmen anzuordnen, um die 
Rechte der jüdischen Min¬ 
derheit zu schützen und den 
Antisemitismus zu bekämp¬ 
fen. 

In Verona waren nahe bei 
der Synagoge und des Ge¬ 
meindehauses Hakenkreuze 
angebracht worden. Ober 
rabbiner Weiss Levi veran- 
lasste eine polizeiliche Un¬ 
tersuchung. Die italienische 
Presse hat das Vorkommnis 
mit aller Schärfe verurteilt. 

In einer englischen Gram- ; 
matik, die in den meisten j 
Schulen und sogar in der jü¬ 
dischen Schule in Rom ge¬ 
braucht wird, fand sich der 
Satz „Die Juden hassen die 
Katholiken”. Das Erzie¬ 
hungsministerium hat auf 
den Protest der Union der 
jüdischen Gemeinden veran¬ 
lasst. dass dieser Satz in der 
neuen Auflage gestrichen 
Wird. 

Die Föderation der jüdi¬ 
schen Jugend in Italien hielt 
in Venedig ihre 14. Tagung 
ab, die drei Tage dauerte. 
In einer Resolution wurde 
betont, dass die jüdischen 
Jugendorganisationen mit 
den anderen Italiens in der 
Aufrechterhaltung des de¬ 
mokratischen Lebens Zusam¬ 
menarbeiten müssen. Fer¬ 
ner wurde eine stärkere Mit¬ 
arbeit mit der zionistischen 
, Föderation und den zionisti¬ 
schen Jugendbünden ver¬ 
langt. um die Auswanderung 
von Fachkräften nach Israel 
I zu fördern. 

Wie Oberrabbiner Profes¬ 
sor Elio Toaff in Rom be- 
i richtet, erhält er jedes Jahr 
einige Hundert Uebertritts- 


gesuche aus Süditalien. Nur 
die wenigsten Gesuche könn¬ 
ten in Betracht gezogen wer¬ 
den. Die Hauptgründe sind 
die Eingehung von Misch* 
eben, der Wunsch, nach Is¬ 
rael auszuwandern oder von 
der jüdischen Solidarität zu 
profitieren. Vor der Aufnah¬ 
me werden der Besuch von 
Unterweisungs - Kursen und 
eine bestimmte Probezeit 
verlangt, in welcher die jü¬ 
dischen Gebote gehalten 
werden müssen. Von den 
mehreren Hundert Begehren 
werden nur etwa einem hal¬ 
ben Prozent entsprochen. 
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TEATRO COLON 


Viernes 13 a las 21.30 hs.: 
Funciön de Ballet extraor- 
dinaria: “Pedro y e l lobo”, 
“Iearo” y “Fedra”. Touma- 
nova Lifar, orquesta filar- 
mönica, director: A. Taurie- 
llo. 

Säbado 14, a las 18 hs.: 
5^ concierto del abono a 6: 
Recital del Cuarteto Buda¬ 
pest 

A las 21.30 horas: Funciön 
de Ballet extraodinaria. — 
Repeticiön del programa del 
dia anterior. 

Domingo 15, a las 18 hs.: 
Funciön de Ballet extraordi- 
naria. Repeticiön del pro 
grama del dia viernes. 

Lunes 16, a las 21.30 hs.: 
ler Concierto del abono a 
20: Concierto sinfönico de la 
Orquesta Sinfönica Nacio- 
nai. 
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IM HA USE DA VIDS LITERATUR 



r Von allen Bildern Davids, 
die sich der Seele des jüdi¬ 
schen Volkes und der Welt 
eingeprägt haben, leuchtet 
am stärksten eines hervor, 
alle anderen überstrahlend: 
das Bild des Hirtenknaben, 
der, nur mit Schleuder und 
Stock bewehrt, dem bis an 
die Zähne bewaffneten und 
gewappneten Koloss gegen¬ 
übertritt. David gegen Go¬ 
liath, der Glaube gegen die 
Gewalt, — das wurde zum 
Sinnbild schlechthin. Und 
doch entbehrt gerade dieses 
Bild der historischen Zuver¬ 
lässigkeit, lesen wir doch 
am 2. Buch Samuel 21, 19: 
„Dann war abermal der 
Kampf zu Gob mit den Phi¬ 
listern. Da schlug Elchanan, 
Sohn des Jaare-Oregin aus 
Bethlehem, den Goliath aus 
Gath / Und der Schaft sei¬ 
nes Speers war wie ein We¬ 
berbaum.’’ 

Die ganze reizende Dar¬ 
stellung des Hirtenknaben, 
dem die königliche Rüstung 
viel zu schwer ist der im 
Flamen Gottes den Stein ge¬ 
gen die Stirne des lästern¬ 
den Frechlings schleudert, 
das alles sinkt dahin vor 
dem nüchternen Satz, der 
diese Heldentat dem unbe¬ 
kannten Elchanan aus Beth¬ 
lehem zuschreibt, einem der 
Recken Davids. Die Verle¬ 
genheitslösung im I. Buch 
Chronik 20,5. wonach besag¬ 
ter Elchanan nur den Bru¬ 
der des weberbaumbewehr¬ 
ten Goliath erledigt habe, 
wiegt nicht: Bericht steht 
gegen Bericht, und der Psy- 
ehologe hat das Wort: Wenn 
ein Bericht die Heldentat 
dem Unbekannten, ein an¬ 
derer sie aber dem verehr¬ 
ten Volkskönig als Jugend- 
Sieg zuschreibt, nun. so ist 
sicher der Elchanan-Bericht 
die trockene historische 
Wahrheit und der poetische 
Davids-Bericht die Legen¬ 
de, denn das Volk schmückt 
den Geliebten mit dem Sie¬ 
gerkranz und., wer hat. 
dem w ird gegeben, damit er 
die Fülle habe. 

„Aber vielleicht war Da¬ 
vid garnicht so beliebt bei 
seinen Zeitgenossen, sonst 
hätte die Revolte Absaloms 
nicht glücken können”, gibt 


von SCHALOM BEN-CHOR IN 


hier J Israel Ben Sehern 2 u 
bedenken, einer der Teilneh¬ 
mer der Bibel-Runde im 
Hause David Ben Gurions, 
die sich mit der Gestalt Da¬ 
vids, des Königs, beschäftig¬ 
te. Der Hausherr, sozusagen 
David über David, führte 
aus: Es gibt 2 w>ei Davids- 
Bilder in der Vorstellung 
des Volkes. Das biblische 
und das der Sage (Aggada>. 
Der David der Bibel war in 
erster Linie ein grossartiger 
Politiker: von dem Augen¬ 
blick an. da er spürte, dass 
Saul nicht mehr zur Regent¬ 
schaft befähigt war, handel¬ 
te er nach einem klaren 
Plan, um zur Herrschaft zu 
gelangen. Davids Bedeutung 
als Politiker überragt* noch 
seine Bedeutung als Strate¬ 
ge. (Ben Gurion spricht hier 
vom... König David!) 

Der Staatspräsident Jlz- 
chak Ben Zwi, der bei die¬ 
sen Bibel - Abenden nicht 
fehlt, gab zu bedenken, dass 
sich jede Generation ihr ef- 
genes Davids-Bild geformt 
hat, wobei die Samuels-Bü¬ 
cher am realistischsten wa¬ 
ren und die negativen Sei¬ 
ten. die Sünden Davids nicht 
verhüllten. Gewiss, gewiss: 
sie Hessen ja sogar den omi¬ 
nösen Satz stehen, von dem 
wir ausgingen und der noch 
eine harte Nuss für die “Da- 
vids-Biindler“ von Jerusa¬ 
lem darstell?n wird. 


Wie aber hängen die ver¬ 
schiedenen Bilder zusam¬ 
men? Das realistische der 
Bibel und das idealisierte 
der Sage, der Aggada und 
des Midrasch? Saiman Scha- 
sar meint, das Band, das 
die beiden Bilder miteinan¬ 
der verknüpft, im Psalter 
gefunden zu haben. in den 
Psalmen, die ja zum Gross¬ 
teil dem königlichen Sänger 
zugeschrieben werden, we¬ 
nigstens bis zum 72. Psalm, 
in dessen Vers 20 es heisst: 
„Zuende sind die Gebete 
Davids, des Sohnes Jischais“ 
Man könnte eine innere 
Biographie Davids an Hand 
der Psalmen schreiben, be¬ 
gleiten sie ihn doch auf al¬ 
len Stationen seines Lebens: 
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da er vor Saul in der Phili¬ 
ster Lande flieht, da er um 
Jonathan klagt, dessen Lie¬ 
be ihm besser war als Frau¬ 
enliebe und w j enn er als 
tiefgebeugter Vater im 3. 
Psalm die Klage anstimmt, 
vor dem geliebten Sohn Ab- 
salom fliehend, der inzwi¬ 
schen bei den Fl auen seines 
Vaters lag. 

Dis Psalmen stellen die 
Entdeckung der Persönlich¬ 
keit in der hebräischen An¬ 
tike dar. Für Saiman Seha- 
sar aber ist David eben als 
Psalmist der Eröffner des 
Dialogs zwischen dem Men¬ 
schen und seinem Gott, und 
damit wird David eigentlich 
der Begründer des jüdi¬ 
schen Kultes — eine Theo¬ 
rie, die noch überprüft wer¬ 
den müsste. 

Die Diskussion über David 
wurde eingeleitet durch ein 
Referat von Dr. Israel Mehi- 
mann, Dozent für Literatur 
an der telaviver Universität 
und Leiter der Kulturabtei¬ 
lung für die Diaspora bei 
der Jewish Agency. Dr. 
Mehlmann referierte über 
die geistige Gestalt Davids. 
Er schilderte ihn als Staats¬ 
mann, Soldaten, Dichter, 
Mann des Glaubens, aber 
zugleich als eine von Leiden¬ 
schaften getriebene Persön¬ 
lichkeit, einen Menschen mit 
Widerspruch, der aber den¬ 
noch als Begründer einer 
ewigen Dynastie mft messia- 
nischem Endziel in die Ge¬ 
schichte eingeht. Wer würde 
hier nicht zustimmen, bei 
dieser die Umrisse nach¬ 
zeichnenden Charakteristik 
des zweiten Königs von Ju¬ 
da und Israel, der zwischen 
1060 und 970 v. d. g. Z. ge¬ 
lebt, geliebt, gelitten, gedich¬ 
tet und regiert, gekämpft 
und gebetet hat? 

Sechs Abschnitte, so W'ill 
uns scheinen, umfasst dieses 
Lebensbild, wie es u. a. so 
treffend Duff Cooper in sei¬ 
ner Biographie des Königs 
gegeben hat: der junge Da¬ 
vid, zwischen Samuel und 
Saul, König David zwischen 
Krieg und Frieden. David 
und die Frauen, wobei drei 
Frauentypen in seinem Le¬ 
ben dominieren: Michal, das 
Ideal, die Königstochter, Abi- 
gail. die Gefährtin, und end¬ 
lich Bathewa. die Geliebte. 
David, der Vater endlich, 
wiederum von dreien seiner 
Kinder her erkennbar; Am- 
non. der problematische, Ab- 
salom, der prometheisch 
aufbe gehren de. und Salomon 
der weise Sohn der Erfül¬ 
lung. Und neben und hinter 
und über alledem: David, 
der Dichter, dessen Verse 
das Gebetbuch der Welt 
w urden .. und endlieh in 
überirdischem Lichte er¬ 
strahlend: der Gesalbte des 
Herrn. Von Ruth, der Ahnin 
aus dem diffamierten Moa¬ 
biter-Volk. führt die Silber¬ 
spur zu David dem Erwähl¬ 
ten und reicht hinaus in die 
Fülle der Zeit bis zum Mes¬ 
sias, dem „Ben David“, des¬ 
sen Ankunft wir erwarten, 
indes die Milionen der Chri¬ 
stenheit seiner Wiederkunft 
harren. Wie dem auch sei: 
die Welt, die jüdische und 


die christliche, erw artet den 
Sohn Davids. 

Die Quellen, die im Haus 
Ben Gurions studiert werden 
um ein klares Davids-Bild 
herauszuarbeiten, sind die 
Samuelsbücher, die Chronik 
und das 1. Buch der Könige. 
Hinzu kommt das Büchlein 
Ruth und der Psalter. Dann 
aber wird man wohl, — 
wenngleich die Israelische 
Gesellschaft für Bibel-For¬ 
schung unter Leitung ihres 
nimmermüden Dr. Chajim 
Gevarjahu verantwortlich 
zeichnet — den biblischen 
Rahmen nach der Seite von 
Talmund und Midrasch hin 
erweitern, wo so viel über 
David erzählt wird. 

Die kühnste Theorie Dr. 
Mehlmanns w ? ar, dass Da¬ 
vid eigentlich nur seine Kin¬ 
der geliebt habe. Michal. die 
Töchter Sauls hat ihren Da¬ 
vid geliebt, er sah in ihr nur 
die Königstochter, durch 
die er in das Herrscherhaus 
. einheiraten“ konnte. Jo¬ 
nathan hat David geliebt, 
bedingungslos, aber David 
hat auch ihn, den legitimen 
Thronfolger, nur aus Karrie¬ 
re-Gründen zum Freund er- 
wält. Und die unsterbliche 
Totenklage, das „Bogen- 
Lied“ aus dem verscholle¬ 
nen Sepher Hajaschar. das 
uns die Bibel aufbewahrt 
hat? Sollen seine Verse 
nicht gelten: 

,,Bang ist mir um dich, 
mein Bruder. Jonathan! 
gefreundet w arst du 

mir sehr, 

W'undersam war mir 

deine Liebe 
über die Liebe der Fraun.“ 
»Zitiert nach 
Buber—Rosenzw'eig) 


Aber vor dem besserwis- 
serisehen Blick des Philolo¬ 
gen hat auch dieser Vers 
keinen Bestand: David hat 
nur seine Kinder geliebt. 
„Hier irrt Goethe“ in hebrä¬ 
ischer Neuauflage, meinte 
ein aufmerksamer Zeit- und 
Standesgenosse, der das 
Protokoll der Davidsbündler 
studierte. So wie ein deut¬ 
scher Literaturprofessor zu 
Goethes Bekenntnis: ,Diese 
Frau habe ich am meisten 
geliebt“ trocken bemerkte: 
„Hier irrt Goethe“, so legt 
sich auch der Meltau hebrä¬ 
ischer Philologie auf die 
glühenden Vers« des grossen 
. Liebenden, den seine Lei¬ 
denschaft in jene Sünde ge¬ 
gen Uria. den Hethiter hin¬ 
einriss, von dem Dr. Gevar- 
jauh annimmt, dass er sehr 
w'ohl w’ustfe, w T as um ihn ge¬ 
spielt wurde. Auch Ober¬ 
richter Dr. M. Silberg findet 
Hinweise in der Schrift da¬ 
für, dass der arme Urija die 
Hörner bemerkte, die ihm 
sein königlicher Herr auf¬ 
setzte, wüihrend Dozent Dr. 
Mehlmann, unterstützt vom 
Hausherrn David Ben Gu¬ 
rion. daran festhält, dass der 
wackere Hethiter keinen 
blauen Dunst vom galanten 
Abenteuer seiner Frau hatte 
Nun, so will uns bejünken. 
dieses Detail ist nach drei¬ 
tausend Jahren nicht mehr 
ganz zu klären., aber ak¬ 
tuell bleibt das Thema ja 
immer „und wem es just 
passieret, dem bricht das 
Herz entzwei“. 


LUACH - (KALENDER) 


11. Nissan 

12. Nissan 
Nissan 


13. 


14. Nissan 


Freitag, den 13. April 9. Nissan 

Sonnabend, den 14. April 10 Nissan 

Parschat METZORA 3. B. M. XIV, 1 — XV, 33 
Haftara Malachi III. 4 — 24 
Schabbat HAGADOL 
Sonntag, den 15. April 
Montag, den 16. April 
Dienstag, den 17. April 

Bedikat - Chametz am Abend 
Mittwoch, den 18. April 

Chametz-Verbot ab 10 Uhr 16 
Donnerstag, den 19. April 

1. Tag Pessach 
Freitag, den 20. April 

2. Tag Pessach — 1. Omer-Tag 
Sonnabend, den 21. April 17. Nissan 

Shabbos CHOL HAMOED PESSACH — 2. Omer Tag 
Sonntag, den 22. April 18. Nissan 

2. Tag Chol Hamoed — 3. Omer-Tag 

Montag, den 23. April 19. Nissan 

3. Tag Chol Hamoed — 4. Omer-Tag 


15. Nissan 


16. Nissan 


Chagalls bunte Gla 


Die zwölf bunten Glasfen¬ 
ster, die der jüdisch-iranzö- 
sische Maler Marc Chagall 
für die Synagoge der neu¬ 
en Klinik der Hadassa in 
Jerusalem schuf, haben nun 
ihren Bestimmungsort er¬ 
reicht, nachdem sie im Lou¬ 
vre von Paris und im Mu¬ 
seum of Modern Art in New 
York ausgestellt w’aren. Sie 
erregten überall höchste Be¬ 
geisterung und w aren das 
Thema einer grossen Reihe 
von Presseberichten und 
Vorträgen. Diese Fenster 
gelten zweifellos als Cha¬ 
galls grösste und wichtigste 
Kunstschöpfung. Sie folgen 
unmittelbar auf den Auf¬ 
trag der Fenster für die 
Kathedrale von Metz. 

Die jerusalemer Fenster, 
die je drei Meter hoch sind, 
wurden nach Chagalls Ent¬ 
würfen von dem französi¬ 
schen Glaskünstler Charles 
Marq in den Werkstätten Si¬ 
mon in P„ris. die eine Jahr¬ 
hunderte alte Tradition in 
der Anfertigung von Glas¬ 
fenstern haben, ausgeführt. 
Wie im Fall des Auftrags 
für die Kathedrale in Metz 
arbeiteten die beiden Künst¬ 
ler in idealer Harmonie 
nach einer eigenen Metho¬ 
de, indem Charles Marq 
Chagalls Zeichnungen und 
Farbschattierungen auf die 
Glasteile übertrug, die aus 
zwei Schichten bestanden. 
Nach dem Brennen wurden 
die einzelnen Teile durch 
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Blcifassungen zusammenge¬ 
fügt, wie es die Regeln die¬ 
ser ehrwürdigen Kunst ge¬ 
bieten. Jedes einzelne Glas¬ 
teilchen w T eist jedoch eine 
Reihe von Farbnuancen auf, 
und die Bleifassung um¬ 
rahmt hier nicht nur die 
verschiedenen Schattierun¬ 
gen, sondern betont gleich¬ 
zeitig die Linien der Zeich¬ 
nung, wodurch eine starke, 
dramatische Wirkung er¬ 
zielt ist. 


Die Wirkung des Lichts, 
das an einem klaren jeru¬ 
salemer Tag durch die Glas¬ 
fenster dringt und die Far¬ 
ben stärk aufleuchten lässt, 
ist tatsächlich überwälti¬ 
gend. Der Reichtum von 
Ideen und Formen ist un¬ 
geheuer, und der Beschauer 
wird niemals müde, den 
einzelnen Linien und Dar¬ 
stellungen, die sich deutlich 
in der starken Beleuchtung 
abheben, nachzugehen. 


Jedes Fenster stellt einen 
der zwölf Stämme Israels 
dar und ist in einer beson¬ 
deren Grundfarbe ausge¬ 
führt. die jedoch wiederum 
in viele andere Farben und 
Schattierungen zerfällt. Ei¬ 
nes der Fenster ist goldgelb, 
ein anderes grün; einige 
sind in verschiedenen Nuan¬ 
cen von blau; der Stamm 
Juda ist in tiefrot. Das Gan- 
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Kunst in Jerusalei 


©n Dr. CONRAD N, ROSENSTEIN 


Einer der bekannten Israe¬ 
lischen Journalisten meinte 
in einem Festartikel zu Eh¬ 
ren Jakob Steinhardts, — 
dieser feierte den 75. Ge¬ 
burtstag, — er sei Jerusa¬ 
lems „repräsentativster* 
Künstler. Das ist eben so 
richtig, wie es falsch ist. 
Dass Steinhardt seit langen 
Jahren in dieser Stadt lebt, 
sich um ihre Seele bemüh¬ 
te: daran ist kein Zweifel, 
indessen ist es nicht ausge¬ 
macht, w'as den nun eigent¬ 
lich »repräsentativ” ge¬ 
nannt werden kann, in Jeru¬ 
salem oder in Israel! Das 
wird sich im Lauf einer Ge¬ 
neration auch nicht ändern. 
Ist das Viertel der Ultra¬ 
orthodoxie „repräsentativ”? 
Vielleicht. Aber doch eben 
nur für sich selbst. Die 
Männer der „Knesset”, die 
nichts mit den N’ture Karta 
im Sinn haben, sind wohl 
nicht weniger „repräsenta¬ 
tiv”. Jerusalem: das sind die 
Ausgrabungsstätten bei den 
Synhedrion - Gräbern, aber 
wohl auch das hypermoder¬ 
ne Hadassahospital. Jerusa¬ 
lem, das ist das provinziel¬ 
le, sogar „kleinstädtische” 
Judentum Osteuropas, aber 
Jerusalem ist auch ..Martin 
Buber”. 

Ich hoffe, ich drücke mich 
klar aus: die Tatsache, dass 
Steinhardt Häuser der Alt¬ 
stadt in könnerischem Holz¬ 
schnitt festhielt, macht ihn 
nicht repräsentativer als ei¬ 
nen anderen, der, sagen wir. 
die „Hagar” malte, oder ei¬ 
nen, der das „himmlische 
Jerusalem” sah. Die Tatsa¬ 
che. dass er jüdische Typen 
wählte, mag für den einsti¬ 
gen Schüler Lovis Corinths 
eine Pionierleistung gewie¬ 
sen sein, aber Struck, Li¬ 
lien .. Rembrandt, haben 
das schon vor ihm getan! 
Von „Repräsentation“ Isra¬ 
els — in der Kunst — könn¬ 
te man erst sprechen, wenn 
es Israel gelungen wäre, ei¬ 
nen eigenen Kunststil zu be¬ 
gründen. in die Weite und in 
die Tiefe wirkend. Davon 
kann noch keine Rede sein. 


Jüdische „Typen” kann 
auch Marc Chagall malen, 
hervorragend, wie wir wis¬ 
sen; und dennoch käme ihm 
nicht in den Sinn, sich re¬ 
präsentativ fü r „Israel” zu 
betrachten, weil er w 7 eiss, 
dass sein jüdisch-liebendes 
Herz, seine „russische” 
Kindheitserinnerung ist, die 
der „französische Surrealis¬ 
mus” zur hohen Blüte 
brachte. 
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Israel hat keine Kunstre¬ 
präsentation, kann sie auch 
nicht haben! Ob Steinhardt 
oder Ardon, ob Plins oder 
Schwerin, ob Frau Ticho 
oder Frau Krakauer, und 
man könnte die Liste fort¬ 
setzen .. sie alle sind Mei¬ 
ster ihres Faches, aber re¬ 
präsentativ sind sie nur für 
sieh selbst. Dass anderer¬ 
seits Steinhardt grosse Ver¬ 
dienste hat, nicht nur, weil 
er in der „Wüste” begann, 
in einer sehr dürftigen 
Kunstschule, dem Bezalel, 
mehr „belastend” als „be¬ 
freiend”, dass er als Leh¬ 
rer, als Leiter des Instituts, 
eine Schar ausgezeichneter 
Künstler herangezogen hat, 
die in gewissen Seitenzw'ei- 
gen den Meister bereits 
überragen mögen: das alles 
kann garnicht genug ge¬ 
rühmt werden. Steinhardt 
hat mit den Grund gelegt 
für das, was man — nach 
westeuropäischen Begriffen 
— „Kunst” nennt, inmitten 
eines Publikums, das im 
süssen Heimatkitsch er¬ 
trank, weil es vor dem Bild 
einen Horror, ein traditio¬ 
nelles Vorurteil hatte, nichts 
gesehen, nichts gelernt hat¬ 
te. 

Der allzufrüh verstorbene 
Jonas, für den sich pietät¬ 
voller Weise wieder eine 
Privatgalerie öffnete, brach¬ 
te Kunst aus Deutschland, 
ähnlich wie Steinhardt, doch 
war Jonas mehr dem Süden 
Frankreichs verhaftet. Der 
Steinhardtschüler Prins ori¬ 
entierte sich vorwiegend an 
der fernöstlichen Kunst »Be¬ 
sitzer einer ungewöhnlichen 
Sammlung von Plastiken 
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Fritzi Massary - 80 Jahre 
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te vermittelt den Eindruck 
von Harmonie und gleich¬ 
artig von Heiterkeit und 
Lebensfreude. In den Kom¬ 
positionen erscheinen all die 
uns von Chagalls surrealisti¬ 
schen Malerei her wohlbe¬ 
kannten Motive und Symbo¬ 
le. Der durch die Bleifas* 
sung erzielte Effekt der 
Aufteilung der Bilder erin- 
ßert uns auch manchmal an 
seine kubistische Zeit. Da 
linden wir den siebenarmi- 
gen Leuchter, den Löwen 
Judas, eine traumhafte Vi¬ 
sion der Heiligen Stadt, sti¬ 
lisierte Geräte des Gottes-* 
dienstes, die Wahrzeichen 
der Stämme, den Magen Da¬ 
vid. Gemäss jüdischer Auf¬ 
fassung erscheint nirgends 
ein menschliches Abbild 
sondern allein Tiere und 
Pflanzen, wie sie der Künst¬ 
ler aus seiner Jugendzeit in 
Vitebsk her kannte. Diese 
ilotive sind mit den von 
ihm auf seinen Reisen nach 
Israel und vom Studium der 
Bibel gewonnenen Eindrük- 
ken verwoben. Wenn auch 
der Bildeffekt phantastisch 
und unlogisch erscheinen 
mag, weist die Komposition 
doch sorgfältig gewählte 
Elemente zu ihrem Aufbau 
und der Hervorhebung der 
Themen auf. Im grossen 
ganzen trägt das Werk 
stark persönliche Züge und 


übt eine poetische Wirkung 
aus. 

Die Synagoge oder viel¬ 
mehr die Kapelle der Klinik 
liegt bescheiden inmitten 
der grossartigen Bauten, de¬ 
ren moderner Stil in star¬ 
kem Kontrast zu der qua¬ 
dratischen Konstruktion 
steht, die mit ihren Fenster¬ 
bogen an traditionelle orien¬ 
talische Synagogen erin¬ 
nert. Der innere Raum ist 
ganz mit hellgelbem Mar¬ 
mor aus dem Negew ausge¬ 
legt. Die bescheidene, 
schlichte Ausführung ist 
gänzlich von denn starken 
Effekt der vielfabrigen Fen¬ 
ster überschattet, die ziem¬ 
lich eng beieinander den 
oberen Teil des Raumes um¬ 
geben. 

Es hegen verschiedene 
Pläne für die Ausführung 
des Toraschreins vor. Man 
beabsichtigt, einen der reich 
verzierten Renaissance- 
Schreine aufzustellen, die 
vor einiger Zeit aus den 
verlassenen Synagogen Ita¬ 
liens nach Israel überführt 
worden sind. Marc Chagall 
schlug eine Arbeit in einem 
schlichteren Sitl vor, die er 
selbst auszuführen bereit 
ist. 

Die in herrlichen Farben 
schimmernden Fenster, die 
Marc Chagall innerhalb von 
zwei Jahren schuf, bilden 
das Ziel der Kunstliebhaber 
des ganzen Landes sowie 
der Touristen aus aller Welt. 


Jerusalem 

IAD Ts. ROSENSTEIN 


und farbigen Holzschnitten 
Japans. Chinas). Der ehe¬ 
malige hochbegabte Bezalel- 
sehiiler Dan Hoffner wird 
von surrealistischen Visio¬ 
nen geapckt — stark beein¬ 
flusst von Braque und dem 
jiidisch-liebendes Paris unserer Tage. Sie al- 
ine russische” le wären nicht, repräsenta- 
“ iiv? 

Steinhardt gehörte vor al¬ 
lem zu denen, die gründli¬ 
ches Handwerk lehrten, das 
so mancher „geniale Künst- 
ler” des jungen Israel 
glaubt, entbehren zu dürfen! 
Die Festausstellung im Be- 
zalelmuseum zeigt das viel¬ 
seitige Können des Jerusale¬ 
mer Altmeisters: Bilder aus 
der „Jugend”, Städtebilder 
in Deutschland, noch ganz 
unter impressionistischem 
Eindruck, voller Nebel, 
Dunst, verhangenem Nach¬ 
mittag, die nichts mit der 
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ben. Dann gibt es den „Auf¬ 
bruch”, in der Zeit des er¬ 
sten Weltkrieges, (Arnold 
Zweig entdeckte auf seine 
Weise den „Ostjuden”, so 
auch Sami Grone mann): 
..Jidelech” jauchzend, tan¬ 
zend. ein fanatisches Den¬ 
noch, — die Thora im Arm, 
— aus dem entsetzlichen 
Elend! Dann gab es die 
..Altstadtszenen”. Die .Tra¬ 
dition” des Hauses glaubte^ 
)n der Altstadt das „Reprä¬ 
sentative” zu entdecken ... 
Indessen: gab es keine 
..Emek-Entsumpfung”? Gab 
es keine „Pioniere”? Gibt es 
nicht schon heute eine Gene¬ 
ration der ..Zabres”? Wir 
finden sie in der Armee und 
sahen sie kämpfen in „Si¬ 
nai , sie studiert auf dem 
ie L a mpus der Hebräischen 
v«rst«S. Universität. (Der Zeichner 
Jossele Stern, Bezalelschü- 
ter. karikiert sie). 

Biese Art des „repräsen¬ 
tativen Israel” erscheint 
garnicht <bei Steinhardt, 
oder nur ganz am Rande... 
nan versuchte sich an der 
■♦Landschaft”, an der ver¬ 
karsteten, versteinten Berg- 
andschaft Judäas: Frau 
Krakauer wagte es, 
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stisch übersteigert, auch 
Steinhardt in ganz dem 
gleichen Sinn... Es blieb 
bei Versuchen. Das entwer¬ 
tet das „Oeuvre” nicht. Im 
Gegenteil: es zeigt, welche 
Ansätze es gab. wie ernst 
gerungen wurde. Dafür ge¬ 
bührt Steinhardt der Dank 
aller, denen an dem Bau ei¬ 
ner israelischen Kunst gele¬ 
gen ist. Aber wir sollten 
uns darüber klar sein, dass 
dies € ganze Generation ei¬ 
nen entscheidenden Bruch 
ihres Lebensweges erfuhr» 
in ein Vakuum vorstiess, 
gänzlich unvorbereitet — 
seelisch, optisch —, so dass 
nicht mehr erreicht werden 
konnte als tastende Vorbe¬ 
reitung für ein Künftiges. 
Eine schmerzliche Bewusst* 
werdung wehl für jeden, der 
diesen Weg verantwortungs¬ 
voll ging. 

Durch die „Steinhardt-Ga¬ 
lerie” gehen, heisst sein ei¬ 
genes bewegtes Leben noch 
einmal im Geist nachgehen: 
erfreut, bewegt, manchmal 
erschüttert, zuweilen lä¬ 
chelnd und auch bereit zum 
»Nein”. 

Ein erfülltes Leben: dem 
viele Dank schulden, (selbst 
wenn sie undankbar sein 
sollten)... 

Hebraeisches Studium 

Der kürzlich gegründeten 
Tarbut Foundation in New 
York, einer Stiftung für he¬ 
bräische Kultur, haben die 
beiden Brüder Abraham und 
Jacob Goodman, bekannte 
Industrielle und Zionisten, 
eine Spende in Höhe von ei¬ 
ner Million Dollar überwüe- 
sen. Das Geld soll in erster 
Linie zum Bau einer Hoch¬ 
schule für hebräisches Stu¬ 
dium in New : York verwen¬ 
det werden. 


,.Sei doch so lieb. Bulli, 
und lass die beiden Jungens 
zwischen uns sitzen.” Dies 
sagteeine elegante, schwarz¬ 
haarige Dame zu ihrem Be¬ 
gleiter in einer Loge in den 
ehemaligen Funkhallen in 
Berlin, als Pietro Mascagni 
„Aida” mit einer Stagione 
auf führte, die richtige Ele¬ 
fanten, mehr als tausend 
Statisten, zu dieser Monstre- 
Aufführung auf die Bühne 
brachte. So sah meine erste 
Begegnung mit Fritzi Mas¬ 
sary aus. „Bulli” war ihr 
Mann, Max Pallenberg. — 
Es war im Anfang der 20er 
Jahre, und der Name Fritzi 
Massary w’ar für uns ir¬ 
gendwie ein Mythos, etw r as, 
das Krieg und Revolution 
wie ein unsterbliches Mär¬ 
chen überdauert hatte und 
nun so ganz einfach neben 
uns sass. Unsere Eltern hat¬ 
ten öfters von „der Massa¬ 
ry” erzählt. Für sie war es 
ein feststehender Begriff, in 
dem sich ihre Träume von 
der „leichten Muse” ver¬ 
körperten. Aber was konnte 
man schon mit diesem Wort 
anfangen? Wie kann man 
überhaupt heute noch die 
ganze Atmosphäre, die es 
um die Massary gab- in 
Worte fassen, sprachlich ge¬ 
stalten/ Es bliebe ein ver¬ 
wegenes, ja bestimmt un¬ 
mögliches Unterfangen. 

Erst als sie unter dem 
Stadtbahnbogen am Alexan¬ 
derplatz als Zigaretten-Re¬ 
klame prangte, sahen wir 
sie auf der Bühne, als „Lu¬ 
stige Witwe”, Madame Pom¬ 
padour, usw. in vielen Sou- 
bretten-Rollen, die alle nur 
durch die Kunst der Massa¬ 
ry auf ein Niveau, das so 
gar nicht ein Operetten-Ni- 
veau war, gehoben wurden. 
Alle Erzählungen unserer 
Eltern und ihre Schwärme¬ 
rei, wie wür sie sonst nie 
aus dem Mund der älteren 
Generation hörten, ver¬ 
blassten vor dem Charme, 
dieser Grazie, dieser Sprach¬ 
kunst und dieser eigenarti¬ 
gen, von einer feinen, durch¬ 
sichtigen, und doch so star¬ 
ken Erotik erfüllten Stim¬ 
me. Die grosse Treppe, 
nicht die von Jessner, die 
sie bei ihrem ersten Auf¬ 
tritt, stets von brausendem 
Beifall umrauscht, herab- 
s-tieg, wurde für uns zu einer 
Himmelsleiter, von der ein 
Wesen, das eher einem 
Traum zu gleichen schien, 
zu den irdischen Gefilden 
herabstieg. Oft wurde ein 
banaler Text durch sie zu 
einer Poesie, oft eine trivia¬ 
le Melodie zu wirklicher 
Musik. Und all das Leichte. 
Schwebende, das doch so 
einfach schien, war in har¬ 
ter, unermüdlicher Arbeit 
errungen. 

Es gab, mit wenigen Aus¬ 
nahmen, keinen Autor oder 
Komponisten, der eine eben¬ 
bürtige Basis für die Lei¬ 
stung der Massary schuf. 
Einer dieser Glücksfälle war 
eine einmalige Fledermaus- 
Aufführung mittags im Me- 
tropol-Theater, mit den Wie¬ 
ner Philharmonikern unter 
Bruno Walter mit Leo Sle- 
zak, Hubert Marischka und 
ihrem Mann Max Pallen- 
berg. Sie spielte die Adele 
in einer, von uns nie wüeder 
gehörten Vollendung. Und 
als sie in einem improvisier¬ 
ten Dialog im letzten Akt 
mit Frosch, den ihr Mann, 
Max Pallenberg, verkörper¬ 
te, dann diesen fragte, ob er 
überhaupt verheiratet wäre, 
ging dieser dicht an sie her¬ 
an, betrachtete sie von oben 
bis unten, schätzte sie rich¬ 
tig ab, und antwortete: Ih¬ 
nen gesagt! Das dauerte 
vielleicht eine Minute, aber 
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wer könnte diese einmalige 
Minute beschreiben?! 

Nur noch einmal stand sie 
mit Max Pallenberg auf der 
Bühne: das war in der un¬ 
vergesslichen Nacht im ehe¬ 
maligen Staatlichen Schau¬ 
spielhaus am Gendarmen- 
markt in Berlin, als alle 
Prominenten sich zu einer 
Aufführung von Wedekinds 
Marquis von Keith zu Ehren 
des verstorbenen Kollegen 
Albert Steinrück zusammen¬ 
fanden. In einem kleinen 
Auftritt, als Dienstmädchen, 
huschte der ganze Glanz 
dieser einzigartigen Darstel¬ 
lerin über die Bühne. Von 
ihr ging, wüe man heute sa¬ 
gen wdirde, ein Strahlenfeld 
aus. Sie verbreitete, auch 
wo es ihre Rolle garnicht 
zuliesse, eine Kraft der Dar¬ 
stellung um sich, die wie 
ein Leuchten die ganze Büh¬ 
ne erfüllte. 

Spater verliess sie die aus¬ 
sterbende Gattung der Ope¬ 
rette und wechselte zur 
Sprechbühne hinüber! Und 
nichts von den vergangenen 
Jahrzehnten ihrer Bühnen¬ 
tätigkeit, die wüe ein Mär¬ 
chen klang, verblasste, nein, 
jetzt, erst zeigte sich so 
recht, wie diese unnachahm¬ 
liche „Dame” zu einer Men¬ 
schengestalterin hinaufstieg, 
wie sie auf den Bühnen Eu¬ 
ropas so selten anzutreffen 
waren. — Nun sah man, ein¬ 
malig, wenn man Käthe 


Dorsch nicht als Parallele 
ansehen will, dass dieser 
Sprung wohl ihie höchste 
Leistung war. ,Die zweite 
Mrs. Selby” w'urde, neben 
.Nina”, einem Stück ih¬ 
res Schwiegersohnes Brunf> 
Frank, ihr unvergesslicher 
Abgang von der deutschen 
Bühne, ehe das braune Dun¬ 
kel über die glanzvolte Epo¬ 
che deutscher Theaterkunst 
im Jahre 1933 herein brach. 
Wir sahen dann nichts 
mehr von ihr. rur hörten 
wir hier in Südamerika spo¬ 
radisch von ihr. 

In Europa gibt die Elek- 
troia-Gesellschaft eine Serie 
Platten heraus, die den ge¬ 
meinsamen Titel tragen: 
Unvergänglich, Unverges¬ 
sen. Da singt sie noch die 
weiss, w’as sie will”, „Ma- 
Chansons ihrer „Frau, die 
dame Pompadour” und an¬ 
dere ,Schlager” ihrer Ope¬ 
retten Erfolge. Keiner von 
der jüngeren Generation hat 
sie gesehen, aber ihre Plat¬ 
ten. wie die Platten d?s un¬ 
vergesslichen Rieh ,rd Tau¬ 
ber. sind heute noch die gro¬ 
ssen Verkaufsschlager die¬ 
ser Serie. 

Nun ist Fritzi Massary 80 
Jahre! Ein bisschen wehmü¬ 
tig und mit einem kleinen 
Schlucken in der Kehle gro¬ 
ssen wir sie über alle räum¬ 
liche Entfernung hinweg. 
Wir fühlen sie unserem Le¬ 
ben unveräusserlich verbun- 


..Encyclopaedia 

Judaica" 

Der Präsident des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses und 
Präsident der Judaica-Stif- 
tung, Dr. Nachum Gold¬ 
mann, gab kürzlich in New 
York Pläne für die Heraus¬ 
gabe einer zehnbändigen En- 
cyclopaedie Judaica be¬ 
kannt. Das Projekt wird 
rund eine Million Dollar ko¬ 
sten. Ueber 400 jüdische 
Wissenschaftler und Gelehr¬ 
te aus allen Teilen der Welt 
haben ihre Mitarbeit zuge¬ 
sagt. 

Chefredakteur des geplan¬ 
ten Werks, das in vier Jah¬ 
ren fertiggestellt werden 
soll, ist der Professor für 
Alte und Moderne hebräi¬ 
sche Literatur am Drop~te- 
College in Philadelphia Dr. 
N. Netanyahu. 

Tod eines Schriftstellers 

In New York starb der 
Journalist und Schriftsteller 
Konrad Bercovici im Alter 
von 80 Jahren. Er stammte 
aus Rumänien, kam als 
Kind nach Paris und wan¬ 
delte von dort nach den Ver¬ 
einigten Staaten aus. In sei¬ 
nen Werken beschäftigte er 
sich vornehmlich mit dem 
Leben der Zigeuner. 


den. wir sind heute noch 
glücklich, wenn wir an sie 
denken, und sie vor unse¬ 
rem inneren Augen er¬ 
scheint. 

H. I>. 
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Das Leben in 


von GUEISTHER 


Kibhurira Aufforstung in Israel durch 


Selbstverständlich wird je- 
d?r Tourist in Israel auch 
ainmai in einen Kibbuz ge 
fuhrt. Vielleicht nach Ajeiet 
Haschachar, wo es ein erst¬ 
klassiges Gästehaus und Re¬ 
staurant gibt, und wo er 
dann dis schönen Anlagen 
und den herrlichen Rasen 
bewundern kann. Er tut 
auch einen Blick in den 
Speiseraum, sieht die Kin¬ 
derhäuser (von aussen) und 
ist von diesem Moment an 
ein Expert für Kibbuzim, j 
Vielleicht geht er sogar 
nach En Gew auf der ande- | 
ren Seite des Tiberias-Sees 
(hebräisch: Kineret gleich 
Harfe), wo man ihm frische 
Fische und eiskalte Feigen 
vorsetzt. Eventuell tut er ei- 
nen Blick in den Kibbuz j 
Mefalsim (wo 99 Prozent ; 
der Chawerim spanisch spre- | 
dien oder sprachen), und ! 
wenn die Zeit reicht, bleibt 
er ein paar Minuten im ' 
Kibbuz Jotwata, einem vor 
geschobenen Posten gar 
nicht weit von Elat am Ro 
ten Meer, wo eine Sorte jun¬ 
ger Männer arbeitet, die 
wirklich noch echten chalu- 
zischen Geist atmen und le¬ 
ben. 

Selbstverständlich bewun¬ 
dert er den Kibbuz — es 
wäre auch nicht ratsam, es 
nicht zu tun. Selbst in der 
Wüste um Jotwata gibt es 
nun schon moderne Häuser 
mit Sonnen - Heizung für 
Warmwasser, Palmen und 
den Beginn einer grünen 
und fruchtbaren Pflanzung. 
Das alles in relativ sehr kur¬ 


zer Zeit sozusagen aus der j 
Wüste gestampft — das ist 
schon recht bewunderns¬ 
wert. Aber er geht durch 
die Kibbuzim als ein Frem¬ 
der. durchaus gern gesehen, 
höflich herumgeführt, aber 
doch ein Aussenstehender, 
ohne innere Beziehung und 
wirkliches Begreifen. Alles 
ist neu, eigenartig, ein biss¬ 
chen fremd: in Tel Aviv und 
Haifa fühlt er sich mehr 
,,zu Hause”. ^ 

Es gibt in Israel 225 Kib¬ 
buzim, aber sie repräsen¬ 
tieren nur einen recht ge¬ 
ringen Prozentsatz der Be¬ 
völkerung, vielleicht 5 Pro¬ 
zent. Sie gehören verschie¬ 
denen Parteien an. der Ma- 
pa'i, der Mapam, der etwa 
dazwischenliegenden Ach- i 
dut Awoda oder religiösen | 
Tendenzen (im letzteren 
Fall tragen die Chawerim j 
Käppchen bei der Arbeit). | 
Die älteren Kibbuzim trei¬ 
ben neben Landwirtschaft 
und Viehzucht auch ver¬ 
schiedene Industrien (z. B. 
Lampen und Essgeschirr in 
Mischmar Haemek, Moebel 
in Hasorea usw.). Sie sind 
dadurch recht wohlhabend 
geworden und können sich 
manchen Luxus erlauben. 
Sie bauen schönere und be¬ 
quemere Häuser für ihre 
Chawerim, Kultursalons, Bi¬ 
bliotheken und Theater, aber 
ihre besondere Liebe und 
Sorgfalt gilt den Kinderhäu¬ 
sern, ihrem Stolz und ihrer 
Zukunft. Sie pflanzen Bäu¬ 
me und besitzen z. T. schon 
grosse und schöne Wälder 


Ein hundertjaehriges Jubiiaeum 

New York. — Hundert Jahre waren es kürzlich her, 
dass der Senat einen Vorschlag des Präsidenten Lincoln 
billigte, die Rabbiner zum Dienst als Feldgeistliche in 
der nordamerikanischen Armee zuzulassen. Bis zum Bür¬ 
gerkrieg war es nur den christlichen Priestern gestattet, 
als Feldprediger zu dienen. Aus diesem Anlass haben 
die grossen jüdischen Organisationen ein Programm 
vorbereitet, um ab 1. April Gedenkfeiern im Lande zu 
veranstalten, die im Juli mit einem Festakt zur Erinne¬ 
rung an den Jahrhunderttag der Schlacht von Gettys- 
burg, wo der erste jüdische Feldrabbiner schwer ver¬ 
wundet wurde, ihren Abschluss finden werden. 

Präsident Lincoln legte seinen Vorschlag dem Kon¬ 
gress vor und sanktionierte ihn am 17. Juli 1862. nach¬ 
dem der erste jüdische Feldgeistliche, ein junger Lehrer 
des Hebräischen in Philadelphia. Michael Allen, seinen 
Abschied nehmen musste, als man feststellte, dass er 
kein Christ war. Sein Ausschluss wurde vom Kriegsmini- 
ster in Person verfügt, obwohl der Kommandant des Re¬ 
giments, dem er zugeteilt war, Oberst Max Epstein, 
ebenso wie viele der Offiziere und Mannschaften dieser 
Formation, Jude war. 

Heute dienen rund 90 Armeerabbiner in der USA- 
Armee, viele von ihnen in Uebersee, ausser ungefähr 
265 Rabbinern, die nur einen Teil ihrer Zeit der seelsor¬ 
gerischen Betreuung von Heeresangehörigen widmen. 
Hierzu kommen die 311 Rabbiner, die in den Vereinig¬ 
ten Staaten studiert und im Zweiten Weltkrieg als Feld¬ 
geistliche in aktivem Dienst standen. Schätzungsweise 
gab es im letzten Krieg einen Feldrabbiner für je 2.000 
jüdische Soldaten. 

BO RLS SMOLAR 


ISRAEL - BRIEFMARKEN j 

AW WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA- J 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS • 

Agencia Filatelica cficial l 

del Estado de Israel, • 

VLAMONTE SSO. I/B — Bu*ao< Aires, Rep ArflenHse * 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722? 


Mittwoch, den 18. April 
Donnerstag, den 19. April 
Freitag den 20. April 
Sonabend, den 21 April 
Mittwoch. den 25. April 
Donnerstag, den 26. April 

Dienstag, den 1. Mal 

Mittwoch, den 9. Mal 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 

Mittwoch, den 8. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. September 


Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 
Schabbat Chol hamoed 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach — 
Acharon schel Pessach 

Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Yom Haazmaut 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Fasten Schiwa assar 

be Tamus 

Erew Tischa be Aw 
Tischa be Aw 
Erew Rosch Haschana 


europäischen Ausmasses, in 
denen bereits geschlagen 
werden muss, weil die Bäu¬ 
me zu gross geworden sind 
und einander Luft und 
Licht fortnehmen. Sie haben 
Sport- und Spielplätze, 
Schwimmbassins, Fischtei¬ 
che, Parkanlagen und sind 
in sich wie kleine Städte; 
aber während man durch ei¬ 
ne Stadt hindurchfährt, fährt 
man in den Kibbuz hinein, 
denn er liegt neben der Stra¬ 
sse, durch einen Zaun abge¬ 
trennt: er ist eine Welt für 
sich. 

Es ist wahr, dass im Kib¬ 
buz alles allen gehört. Aber 
jeder hat sein Haus und sei¬ 
ne Wohnung, die er nach 
seinem Geschmack einrich¬ 
ten kamr, jeder hat sein Ta¬ 
schengeld. das er nach sei¬ 
nem Belieben ausgeben 
kann, und der Kibbuznik 
weiss recht gut, was Geld 
bedeutet, selbst wenn er we¬ 
nig in der Tasche hat. Gute 
Geschäfte des Kibbuz be¬ 
deuten für ihn ein schöneres 
Haus, einen modernen Ofen, 
einen besseren Anzugsstoff, 
eine neue Schule. 

Nicht jeder, der im Kib¬ 
buz lebt, ist Chawer. Die 
Eltern der Chawerim sind 
es nicht, und seine Kinder 
sind es auch nicht. Diese 
können es gewiss einmal 
werden, wenn sie wollen und 
gross genug sind, um über 
ihre Zukunft allein zu ent¬ 
scheiden. Bis dahin sind sie 
Bewohner des Kibbuz, aber 
sie gehören nicht zum Kreis 
der Chawerim, die den Kib¬ 
buz regieren. 

Der Kibbuz ist ein demo¬ 
kratisches Lebewesen; man 
wählt Kommissionen für die 
verschiedenen Aufgaben, die 
bestimmen, was gemacht 
wird, wann und wo. Ist man 
mit einer Kommission unzu¬ 
frieden. kann man das näch¬ 
ste Mal andere Leute wäh¬ 
len; bis dahin behält sie ih¬ 
re Autorität. Es kann Vor¬ 
kommen, dass ein Chawer 
sich von einer Kommission 
ungerecht behandelt fühlt; 
er hat gemeint, ihm stünde 
ein neuer Anzug zu, aber die 
Kommission ist über seine 
Meinung hinweggegangen 
und behauptet, er besitze 
genug Sachen zum Anzie¬ 
hen. Dieser Chawer kann 
protestieren, und man 
spricht in einem entspre¬ 
chenden Gremium seinen 
Fall durch, hört Meinung 
und Gegenmeinung und ent¬ 
scheidet; es ist klar, dass 
diese Entscheidung ver¬ 
sucht, so objektiv wie mög¬ 
lich zu sein. 

Man hört oft das Argu¬ 
ment, im Kibbuz gäbe es 
keine richtige Eltern- und 
Kindesliebe, weil die Kinder 
in speziellen Kinderhäusern 
erzogen werden. Nichts ist 
falscher als das. Erstens 
werden die Kinder in eige¬ 
nen Häusern von Fachleu¬ 
ten erzogen und nicht Von 
Eltern, die-oftmals bei al¬ 
ler Liebe von Erziehung we¬ 
nig genug verstehen und 
sich später wundern, wenn 
ihr Kinder anders werden, 
als sie sich einmal vorge¬ 
stellt haben. Zweitens se¬ 
hen die Eltern, die keine be 
sonderen Sorgen um Woh¬ 
nung, Nahrung. Kleidung 
etc. haben, ihre Kinder je¬ 
den Tag mehrere Stunden 
ohne sie dauernd erziehen zu 
müssen. Das bedeutet, dass 
Eltern, die unbelastet sind 
von spezifischen Alltagssor 
gen, mit ihren Kindern völ¬ 
lig unbeschwert Zusammen¬ 
sein können, wodurch die 
gegenseitige Liebe gestei¬ 
gert und nicht verringert 
wird. Am Schabbat, wo EV 
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tern und Kinder nicht arbei¬ 
ten, ist das Zusammensein 
natürlich besonders intensiv 
und herzlich. Alles in allem 
sehen die Kibbuzeltern ihre 
Kinder wahrscheinlich häu¬ 
figer und unter besseren 
Bedingungen als ein schwer 
arbeitender Vater und eine 
kartenspielende Mutter bei 
uns. 

Aber selbst wenn unsere 
Eltern ihre Kinder etwas 
häufiger sehen sollten, wird 
das Zusammensein durch 
die Verschiedenheit der Ge¬ 
nerationen sehr getrübt. 


IHR INSERAT 

in der JUEDJSCHEN 
WOCHENSCHAU 
bringt immer 
Erfolg 

Auskunft: 83-2613 


Nicht im Kibbuz: die Eltern 
sind das, was die Kinder 
einmal werden wollen, und 
die Kinder genau das, was 
die Eltern einmal waren. 
Vielleicht haben es die Kin¬ 
der heute besser, als es die 
Eltern seinerzeit hatten. 
Aber das ist eine Verände¬ 
rung faktischer, nicht theo¬ 
retischer Natur. 

Im Kibbuz wird sehr gut 
gegessen. Das gehört zur 
guten Arbeit. Die Menschen 
haben Hunger und brauchen 
Vitamine und Kalorien. Ei¬ 
ne gut -gemischte Kost ist 


selbstverständlich. Es gibt 
heute in Israel überall viel 
und gut zu essen und selbst¬ 
verständlich auch und be¬ 
sonders im Kibbuz. 

Nicht jeder eignet sich 
fürs Kibbuzleben. Wer es 
mag und sich einlebt, für ; 
den ist es zweifellos eine 
ideale Lösung vieler Proble¬ 
me, die wir alle, die wir für' 
unseren Lebensunterhalt ar¬ 
beiten müssen, vor uns se¬ 
hen. Hier arbeitet man 
nicht, um zu essen, sondern 
um zu leben — und das ist 
ein gewaltiger Unterschied. 


Jüdisches Lehrhaus 

Wir teilen auch auf diesem Wege mit, dass auf Grund eines Be¬ 
schlusses des Vorstandes der THG, beginnend mit diesem Winter, eia 

Jüdisches Lehrhaus 

(Jüdische Volkshochschule) 

unter Leitung von Dr. Hctrdi Swotsensky und Mitarbeit von Rabbiner 
Dr. Meir Rosenberg, aufgebaut wird. Zunaechst sind xwei Kurse (Ar¬ 
beitsgemeinschaften) vorgesehen: 

1. ) BIBELKUNDE (ein Bibelkurs). Referent: Rabb. Dr. Meir Rosenberg. 

2. ) JUEDISCHE GEGENWARTSKUNDE, Arbeitsgemeinschaft unter Lei¬ 

tung von Dr. Swarsensky. 

Die Durchführung weiterer Kurse bleibt Vorbehalten. 

Bei genügender Teilnehmerzahl wird auch ein hebraeischer An- 
faengerkurs im Rahmen des Instituto Argentino Israeli abgehalten wer¬ 
den. Einschreibegebühr für jeden Kurs: m$n 50. — (Ehepaar $ 75.—). 

Das Lehrhaus wird mit einer Veranstaltung eroeifnet werden, auf 
welcher über den Lehrhaus Gedanken und die Bedeutung des Lehrhau¬ 
ses gesprochen werden wird. Der Beginn der Kurse sowie alle weiteren 
technischen Einzelheiten werden noch bekannt gegeben. 

Wir dürfen beim Aufbau des Lehrhauses und der Durchführung 
des Programms mit der Mitwirkung befreundeter Gemeinden und Or 
ganisationen rechnen. Auch hierüber werden wir Weiteres berichten. 
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Die wirtschaftliche Entwicklung 

von Dr. KÜRT OTTENSOOSER (Israel; 


Eine weitere Steigerung 
des Sozialprodukts Israels 
um 10 Prozent ist in der 
Voraussage über die Wirt- 
echaftsentwicklung Israels 
jm Jahr 1962 vorgesehen, 
wie sich aus dem National» 
Budget für 1962/63 ergibt, 
das kürzlich von der Bank 
Israel in Zusammenarbeit 
mit der Planungsableitung 
des Finanzministeriums ver 
öffentlicht wurde. 

Es wird dabei davon aus¬ 
gegangen, dass die land¬ 
wirtschaftliche Produktion 
um 4 bis 6 Prozent, gestei¬ 
gert, die Industrie ihre Pro¬ 
jektion um 14 bis 15 Pro¬ 
zent vergrössern und die 
Bautätigkeit um 11 bis 12 
Prozent zunehmen wird. 

Es ist ferner eine Export¬ 
steigerung um 13 bis 20 Pro¬ 
zent vorgesehen, während 
die Importe nur um 3 Pro¬ 
zent zunehmen dürften, so- 
dass das Handelsdefizit sich 
um 20 bis 40 Millionen Dol¬ 
lar verkleinern sollte. 

Der Kapitalzufluss wird 
etwas über dem vorjähri¬ 
gen liegen und sich auf 
rund 480 Millionen Dollar 
stellen. 

Die Verbrauchs - Steige¬ 
rung wird sich in diesem 
Jahr etwas verlangsamen 
gegenüber dem Vorjahr und 
sich nur um 2 bis 4 Prozent 
gegenüber der des Vorjah¬ 
res pro Kopf der Bevölke¬ 
rung erhöhen. 

Am Baumarkt wird sich 
die Tätigkeit besonders auf 
dem Gebiet des Wohnungs¬ 
baus vermehren und um 12 
bis 13 Prozent über der des 
Vorjahres liegen. 

Es geschieht zum vierten 
Mal, dass ein solches Natio¬ 
nalbudget aufgestellt wird, 
und die Bank Israel weist 
dabei darauf hin, dass sich 
ihre bisherigen Voraussagen 
für die Entwicklung des Na- 
lionalprodukts als in der 
Hauptsache richtig erwiesen 
haben. 

Die intensive Produktions- 


(Schluss) 

Es handelt sich um eine 
Schlüsselindustrie auf ho¬ 
hem Niveau und hunderte 
Arbeiter werden hier wie in 
Haifa ihre Ausbildung er¬ 
langen, eine gute Existenz 
finden und zur Produktivie- 
rung beitragen. Noch fehlt 
es im Land an Gusswerken 
für exakte, präzise Arbeit. 
Hier in Askalon wird eine 
Abteilung für Stahlverede¬ 
lung und thermische Bear¬ 
beitung errichtet, die ihre 
Produktion in Bälde aufneh- 
inen soll. 

Die Faehkenntnisse stam¬ 
men aus der Kooperation 
mit einigen grossen Werken 
des Auslands, so mit Kai¬ 
ser, Willys, Studebaker, 
dem britischen Berfiekl-Kon- 
zern für Autobestandteile, 
der französischen Drehbank- 
Maschinenfabrik Socomo u. 
a. Eine Schwierigkeit bil¬ 
det, dass es zu wenig Fach¬ 
leute gibt. Unter Leitung ei¬ 
nes Fachmanns können fünf 
andere Arbeiter beschäftigt 
werden. Auch mangelt es an 
Wohnungen, und das Werk 
konnte seinen Facharbeitern 
bisher nur zwölf Wohnungen 
zur Verfügung stellen. Fach¬ 
arbeiter werden mit dem 
Auto der Fabrik bis aus Tel 


tätigkeit hielt während des 
ganzen Jahres 1961 an, und 
das Sozialprodukt stieg in¬ 
folgedessen um 9 Prozent, 
was dem Durchschnitt der 
Jahre 1955 -bis 1960 ent¬ 
sprach. 

Aber das dadurch erhöhte 
Nationaleinkommen wurde 
ausgeglichen durch eine 
ebensogrosse Konsumstei¬ 
gerung. Der Verbrauch stieg 
dabei pro Kopf der Bevöl¬ 
kerung um 9 bis 10 Prozent, 
der Verbrauch für die Öf¬ 
fentlichen Dienste um 5 
oder 6 Prozent bis 7 Prozent 
und für Investitionen um 
12 Prozent. 

Dieser starke Auftrieb 
brachte aber auch zwei be 
unruhigende Momente mit 
sich. Das Defizit in der 
Handelsbilanz stieg erneut 
um rund 40 Millionen Dol¬ 
lar und die Preise um 7 
bis 8 Prozent, die höchste 
Steigerung in einem Jahre 
seit dem Jahre 1955. 

Die verhältnismässige 
Preisstabilität hatte bis Mit¬ 
te 1960 angehalten. Dann 
aber hatte sich in den Hän¬ 
den des Publikums eine 
sehr starke Kaufkraft ange 
sammelt, nicht zuletzt, auch 
infolge der grossen Sum¬ 
men, die für persönliche 
Entschädigungen aus West¬ 
deutschland einflossen, und 
die dadurch ausgeübte Nach¬ 
frage übte einen starken 
Druck auf das Preisniveau 
aus. 

Dieser Preisauftrieb wur- 


Aviv täglich her- und zu¬ 
rückgebracht. jetzt wird das 
Unternehmen selbst 20 Woh¬ 
nungen in Askalon bauen. 

Direktor Goldfarb beklag¬ 
te sich über die Politik der 
Regierung, die durch Libe¬ 
ralisierung des Autoimpor¬ 
tes die Vorrechte der Kai- 
ser-Ilin-Fabrik beseitigt hat, 
so dass Autos anderer Mar¬ 
ken konkurrieren können, 
wodurch die Standardisie- 
rungs - Bestrebungen verei- 
teillt werden. Das unter¬ 
gräbt die Konkurrenzfähig¬ 
keit der israelischen Auto- 
und Bestandteil-Fabrikation, 
belastet die Kalkulation und 
erhöht den Preis der israe¬ 
lischen Autos. 

Für ihre Drehbänke hat 
die Fabrik noch keinen 
Schutzzoll, und ausländische 
Erzeugnisse werden frei ein¬ 
geführt. Ferner läge es im 
Interesse des Betriebes und 
seine Rentabilität, wenn sich 
mit Bedek und Taass das 
Produktions-Program koor¬ 
dinieren liesse, damit die be¬ 
schränkten Produktionsmit¬ 
tel nicht verzettelt werden 
und durch Ausschaltung in¬ 
ländischen Wettbewerbs eine 
höhere Konkurrenzfähigkeit 
für den Weltmark erzielt 
wird. Es hat nationalökono- 


de noch verstärkt durch ei¬ 
ne ganze Reihe von. indirek¬ 
ten Steuern, die aus fiskali¬ 
schen Gründen erhoben wor¬ 
den waren. 

In der zweiten Hälfte, des 
Jahres 1961 wurde von der 
Bank Israel die Kredit¬ 
schraube heftig angezogen, 
was dann zu einer Verlang¬ 
samung der Steigerung des 
Preisniveaus führte. 

AUFTRIEBSTENDENZEN 
NACH ABWERTUNG 

Die jetzt veröffentlichte 
Voraussage zieht die durch¬ 
geführte Abwertung des Is¬ 
rael-Pfundes (ein Israel¬ 
pfund gleich ein drittel Dol¬ 
lar) bereits in Rechnung und 
erwartet, dass die erhöhten 
Preise für Importwaren zu 
einer gesteigerten Verwen¬ 
dung im Lande produzierter 
Artikel führen werden. 

Auf der anderen Seite soll¬ 
te der höhere Dollarkurs ei¬ 
ner Reihe von Industriezwei¬ 
gen einen Auftrieb für den 
Export bieten. Es darf da¬ 
her mit einer gewissen Ex¬ 
portausweitung gerechnet 
werden. Man rechnet mit 
einem Export, der um 13 bis 
19 Prozent höher liegt als 
der des Vorjahres und eine 
Summe von 810 bis 855 IL 
erreichen dürfte. 

Schwierigkeiten könnten 
sich bei einer Reihe von In¬ 
dustriezweigen ergeben, die 


misch keinen Wert, wenn 
zum gleichen Zweck mehre¬ 
re Fabriken Kapital in Ma¬ 
schinen investieren, die we¬ 
nigen Fachleute statt zusam¬ 
men, gegeneinander arbei¬ 
ten und das Produktionspo¬ 
tential dann nicht ausgenützt 
werden kann. 

Im haifaer Werk werden 
Jeeps bereits zu fast 50 % 
im Lande hergestellt, und 
bis Ende 1962 wird der An¬ 
teil inländischer Bestandtei¬ 
le auf 60 Prozent erhöht 
werden können. Die Lark- 
Autos sind zu ungefähr 30 
Prozent aus inländischen Be¬ 
standteilen montiert, Willys 
und Studebaker Tender zu 
30—50 Prozent. 

Kaiser-Hin Haifa gelengte 
kürzlich mit der Türkei und 
mit dem Iran zu einem Ue- 
bereinkommen: die Monta¬ 
ge der Autos soll in einem 
zu errichtenden gemeinsa¬ 
men Betrieb dort besorgt 
werden, aber Bestandteile 
sollen, soweit sie in Israel 
hergestellt werden können, 
dorthin geliefert werden* 
während die anderen Be¬ 
standteile der Autos von ih¬ 
ren Stammwerken oder aus 
anderen Quellen bezogen 
werden sollen. 


bisher neben dem Zoll noch 
durch besondere Abgaben 
geschützt waren, die jetzt 
mit der neuen Wirtschafts¬ 
politik der Regierung in 
Wegfall kommen. 

Ueber die Entwicklung 
des Preisniveaus macht die 
Voraussage diesmal keine 
Angaben mit dem Hinweis, 
dass man abwarten muss, 
wie die zu erwartenden Ein 
sparungen, das Lohnniveau 
und die monetäre und fiska¬ 
lische Politik sich auswir¬ 
ken werden. (Es ist be¬ 
kannt, dass das Finanzmini¬ 
sterium nur mit einer Preis¬ 
steigerung um 4—6 Prozent 
rechnet, die Bank Israel 
aber mit mindestens um 10 
Prozent). 

Bekanntlich sieht die neue 
Wirtschaftspolitik der Regie¬ 
rung vor, dass alles Mögli¬ 
che getan werden soll, um 
die Generalunkosten herab¬ 
zusetzen. damit eine Ratio¬ 
nalisierung der Produktion 
und eine volle Ausnützung 
der Produktionskapazität er¬ 
leichtert wird. 

Der erhöhte Devisenkurs 
schliesslich sollte sowohl die 
Investitions-Tätigkeit weiter 
anregen, als auch sonstige 
Kapitalien aus dem Ausland 
nach Israel ziehen. «Dies 
war in den ersten Wochen 
nach der Abwertung übri¬ 
gens bereits spürbar, und 
an der Börse wurden nicht 
unbeträchtliche Aktienpake¬ 
te von ausländischen Inve¬ 
storen erworben.) 

BEVOELKERUNGSZU- 
WACHS — ARBEITS 
KRAEFTE 

Man geht davon aus, dass 
im Jahr 1982 die Za bl der 
Bevölkerung Israels um 
rund 100.000 Seelen, oder 5 
Prozent der gegenwärtigen 
Bevölkerung steigen wird 
gegenüber einer Zunahme 
um 80.000 Seelen im Jahr 
1981, wobei ein sehr grosser 
Teil des Bevölkerungszu¬ 
wachses auf die schnell er¬ 
neut verstärkte Immigra¬ 
tionswelle entfällt. 

Trotzdem glaubt man, 
dass angesichts der grossen 
Nachfrage nach Arbeits¬ 
kräften die neue Alija eben¬ 
so wüe die das arbeitsfähige 
Alter erreichenden Jugend¬ 
lichen schnell in den Ar¬ 
beitsprozess eingegliedert 
werden können. Im Augen¬ 
blick herrscht, besonders 
auf dem Baumarkt, aber 
auch in der Industrie ein 


ausgesprochener Mangel an 
Arbeitskräften, wobei ge¬ 
schulte Arbeiter besonders 
gesucht sind. Infolgedessen 
mehren sich auch die Fälle, 
in denen den Arbeitern Löh¬ 
ne gezahlt werden, die weit 
über d e in den kollektiven 
Arbeitsverträgen festgesetz¬ 
ten hinausgehen. 

WEITERE STEIGERUNG 
DES VERBRAUCHS 

Wenn man auch stark be¬ 
müht ist, den Konsum nach 
Möglichkeit einzuschränken, 
so muss doch auch für die¬ 
ses Jahr mit einer solchen 
Steigerung gerechnet wer¬ 
den, wenn sie sich im Rah 
men von 2 bis 4 Prozent pro 
Kopf der Bevölkerung hal¬ 


ten sollte, also damit weit 
unter der übertrieben hohen 
des Vorjahres Zurückbleiben 
w ürde. 

Dieses Bestreben liegt 
auch dem hartnäckigen 
Kampf des Finanzminislers 
Levi Eshkol gegen eine vor¬ 
zeitige Zahlung einer Teue¬ 
rungszulage zu Grunde. 

Auch die gegenüber dem 
Vorjahr etwas geringerer 
Zuwachsziffern für das Jahr 
1962/63 stellen noch immer 
Wachst umsraten dar, wie 
sie in den Ländern freier 
Wirtschaft sehr seiten sind. 

DER FINANZMINISTER 
IST ZUFRIEDEN 

Finanzminister Levi Esh- 
kol erklärte vor kurzem, 
dass er mit der Entwick¬ 
lung der Dinge nach den er¬ 
sten fünf Wochen der Ab¬ 
wertung zufrieden ist. 

Insbesondere konnte ein 
plötzlicher Preissprung ver¬ 
hindert werden. Der Index 
per 15. 3. 62 lässt gegenüber 
dem Vormonat nur eine 
Steigerung um 06 Punkte 
erkennen, während nach der 
Abwertung im Jahr 1955 ei¬ 
ne Erhöhung um 12 Prozent 
eintrat. ' 


Meir-Fa?rber 
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LA SEMANA ISRAELIT A 


A*b XXIII. — N*. 1»» 


Gemeinden und Vereine 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAEUTA 

Rabioo Hanns Harf T E. *3-3180 

Sinagoga Chain: Weizmann AKCOS 2319 

S^rtMana: ARCOS 2319 — 1. E. *3-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-SYNAGOGE: 

Täglicher Gottesdienst: 

, Margens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 

t Morgens: 8 Uhr 
( Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos M’ZORA 
Schabbos IIAGODAUL 

Freitagabend: 18 Uhr 45 
i Mmchali. 
fj 1,9 Uh r Maariw 
fj Ansprache des Rabbiners. 
Y) Schabbosmorgen: 9 Uhr 
1 Schabbos - Nachmittag: 18 
Uhr 50. 

Ausgang: 19 Uhr 11. 

.Trauungen: 

Am morgigen Samstag¬ 
abend findet um 21 Uhr in 
unserer Synagoge die Trau¬ 
ung von Herrn Isaac Borod- 
nikoff und Frl. Marta Can 
cinos, und um 22 Uhr dieje¬ 
nige von Herrn Julio Jave- 
rovsky und Frl. Est?r Weill 
statt; beiden jungen Paaren 
gratulieren wir auch an die¬ 
ser Stelle herzlich. 

Gemeinsame S?der- 
abende in der Gemeinde 

Auch in diesem Jahr wird 
unsere Gemeinde ihre schon 
traditionellen gemeinsamen 
Sederabende durchführen 
und zwar Mittwoch, den 18. 
April, im Anschluss an den 
Gottesdienst, den ersten Se 
oerabend für die Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde, 
und am Sonnabend, den 21. 
April, um 19 Uhr 30 für die 
Schüler unserer Rehgions- 
schule und die Mitglieder 
der Jugendgruppe. Anmel¬ 
dungen werden im Sekreta 
nat der Gemeinde entgegen 
genommen und sollen bis 
zum 9. April erfolgen. 

Lernen für die 
Erstgeborenen: 

Am Mittwochmorgen fin¬ 
det um 7 Uhr im Anschluss 
an den Morgengottesdienst 
das traditionelle Lernen für 
die Erstgeborenen statt, bei 
welcher Gelegenheit der Ge¬ 
meinderabbiner einen Lehr¬ 
vortrag halten wird. 

Gottesdienste an den 

Pessachfeiertagen: 

Mittwochabend: 18 Uhr 45 
Minchoh. 19 Uhr Maariw, 
unter Mitwirkung des Syn¬ 
agogenchores. Nach Beendi¬ 
gung des Gottesdienstes fin¬ 


det der gemeinsame Seder 
abend der Gemeinde statt. 

Donnerstagmorgen: 8 Uhr 
30. Predigt. 

Donnerstagabend: 19 Uhr. 
Mitwirkung des Synagcgen- 
choes. 

Freitagmorgen: 8 Uhr 30. 
Predigt. Synagogenchor. 

Zweiggemeinde 
Villa Ballester: 

Gottesdienste: Freitag- 

Abend um 20 Uhr 30. 
GEMEINSAMER 
SEDERABEND 
Am Donnerstag, den 19., um 
21 Uhr im Gemeindehaus. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich 
keiten jeglicher Art. Aus 
kiinfte im Gememdesekre- 
tariat. 

Oekonomie: 

(KOSCHER) 

Auskünfte bei: 

Frau Nagei. T. E. 70 2245 i 
Frau Gottfeld. T.E. 70-0603 


Asociaciön Religiös? 
Conconlia lsraelita 

Moides 2449 T. E. 73-G719 

GEBETZEITEN: 

Stbabbos M’ZAURO 
Schabbos HAGODAUL 

Freitag, den 13. April: 

Eingang: 18 Uhr 10 
Samstag, den 14. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Halachischer Vortrag: 17 
Uhr 30. 

Minchoh: 18 Uhr 15 
Während der S’udo Schli-- 
schis wird Herr Paul 
Fleischmann das Wort er¬ 
greifen. 

Ausgang: 19 Uhr 11. 
Wochentsge: 

Sonntag Scnacharis 7 Uhr. 
Montag bis Mittwoch Scha¬ 
charis 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Dienstag Minchoh: 18 Uhr 
20 . 

GRUPOS JUVENILES: 

Se reunirän este shabat a 
las 16.45 horas en los si- 
guientes puntos de reuniön: 
Varones de 10 a 12 anos en 
Blanco Encalada 2650; va¬ 
rones de 8 a 9 anos en Blan¬ 
co Encalada 2590; chicas de 
10 a 12 anos en Mendoza 
2285; varones y chicas de 6 
a 7 anos en Echeverrfa 
2502; varones y chicas de 4 
a 5 anos en Zapiola 2359. 
EREW PF.SSACH: 

Im Anschluss an Schacha¬ 
ris findet der Sijum für die 
Bechaurim statt. Wir weisen 


.< 

i 

i 

i 

i 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNCEN 

zu Gunsten der 

I Asoc. Filantröuiea lsraelita 


• Cangallo 147S 1* 

5 __ 


40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 9096-99 


AM SONNTAG, DEN 15. APRIL, UM 10 UHR 
im Saal der Kehilla, Pasteur 633 

ES SPRICHT DER HEBRAEISCHE DICHTER 

ARIEH SCHAMRI 

in jiddischer Sprache über 

„NIGUN UND GESTALTEN IN 
ITZCHAK MANGERS POESIE” 


darauf hin, dass es erlaubt 
ist bis 10 Uhr 16 Chomez zu 
essen und erforderlich ist. 
Eruw Tawschilin zu ma¬ 
chen. 

CHOMEZVERKAUF: 
findet in der Wohnung des 
Herrn Rab. Dr. Oppenhei¬ 
mer, Mendoza 2285, Diens¬ 
tag von 21 bis 22 Uhr und 
Mittwoch von 9 bis 10 Uhr 
statt. 

MILCH KOSCHER 
AL PESSACH: 

Diejenigen unserer Mit¬ 
glieder, die regelmässig Ko¬ 
schermilch beziehen, werden 
gebeten ihre Bestellung dem 
Repartidor so bald als mög¬ 
lich zukommen zu lassen. 
Die Milch koscher al Pes- 
sach ist dadurch gekenn¬ 
zeichnet, dass sie ein B trägt 
und mit einem Stempel 29. 
März oder 5. April versehen 
ist. Bei Herrn Nordhäuser 
ist ebenfalls Milch koscher 
al Pessach zu erhalten. 
GEMEINDE ABEND: 

Am Sonntag, den 22. ds. 
Mts., um 20 Uhr 30 findet 
s.G.w. ein Gemeindeabend 
statt, zu welchem wir unse¬ 
re Mitglieder und deren Gat¬ 
tinnen herzlichst einladen. 
Der Vorstand wird bei die¬ 
ser Gelegenheit einen Be¬ 
richt über seine Tätigkeit 
geben, an welchen sich eine 
Aussprache anschliessen 
wird 

GEBETZEITEN 
FUER PESSACH: 

Mittwoch, den 18. April: 
Eingang: 18 Uhr 05 

1. Tag Pesach: 

Donnerstag, den 19. April: 

Schacharis: 8 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 15 
Zwischen Mincho und Maa¬ 
riw wird Herr N. Plaksin 
das Wort ergreifen. 

Maariw- 18 Uhr 59. 

2. Tag Pessach: 

Freitag, den 20. April: 

Schacharis: 8 Uhr 30 
Eingang: 18 Uhr 
Schabbos Chaul Hamaued: 
Samstag, den 21. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Mincho: 18 Uhr 
Ausgang: 1Z Uhr 02. 
CHAUL HAMAUED 
PESSACH: 

Sonntag, den 22. April: 

Schacharis: 7 Uhr 30 
Montag und Dienstag: 

Schacharis: 6 Uhr 45. 
Sonntag und Montag: 
Mincho: 18 Uhr 15. 

7. Tag Pessach: 

Dienstag, den 24. April: 

Eingang: 18 Uhr 
Mittwoch, den 25. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Mincho: 18 Uhr 
Zwischen Mincho und Maa¬ 
riw wird Herr J- Preisler 
das Wort ergreifen. 

Maariw: 18 Uhr 52. 

8. Tag Pessach: 

Donnerstag, den 26. April: 

Schacharis: 8 Uhr 30 
f Maskir) 

Mincho: 18 Uhr 
Ausgang: 18 Uhr 57. 
Freitag, den 27. April: 
Schacharis: 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Conde 1345 Tel 76 6623 

GOTTESDIENST AM 
Schabbat METZORA 
Schabbat HAGADOL 
13. — 14. April 1962: 

Freitag abends 18 Uhr 45 
Mincha, 19 Uhr Abendgottes¬ 
dienst. Ansprache Rabb. Dr. 
Rosenberg. 

Sonnabend früh 8 Uhr 30 
Morgen-Gottesdienst. 10 Uhr 
30 Kiddusch der Jugend und 
Oneg Schabbat. 

SEDER ABEND FUER ER¬ 
WACHSENE UND KINDER 
Am Donnerstag, den 19. 
um 20 Uhr, am zweiten Pes- 
sach-Abend veranstalten wir 
wieder einen Gemeinschafts- 
Seder im Salon Ciudad de 
La Paz 1754. Anmeldung im 
Sekretariat und bei den Vor¬ 
stands-Mitgliedern. 

Für Kinder bis zu 14 Jah¬ 
ren veranstalten wir ein 
,,Pessach-Mahl” mit Verle¬ 
sung von Teilen der Hagada 
am Sonnabend, den 21. 4. 62 
um 18 Uhr. Sofortige An- 


Beth Hamidraock , Tod «Nim Rabbiaar« 

CERRITO 774 


meldung aller Kinder, die 
teilnehnven wollen, dringend 
erbeten. 

GOTTESDIENST 
AM PESSACH 

Erster Vorabend: Mitt¬ 
woch, den 18. d. M., um 18 
Uhr 45 Mincha.Abendgottes¬ 
dienst: 19 Uhr. 

Donnerstag früh 9 Uhr: 
Morgengottesdienst. 

Zweiter Vorabend (im 
Hause Pampa 3335): Min¬ 
cha 18 Uhr 45. Abendgottes¬ 
dienst 19 Uhr. 

Gemeinschaftsseder (im 
Salon Ciudad de la Paz 
1754) um 20 Uhr pktl. 

Zweiter Tag: Morgengot¬ 
tesdienst (in Conde) 9 Uhr, 
Predigt. Mincha 18 Uhr 45. 
Freitagabendgottesdienst: 19 
Uhr. Sonnabend früh 8 Uhr 
30 Morgengottesdienst, Kid¬ 
dusch der Jugend Oneg 
Schabbat 10 Uhr 45. 
KINDER-CHOR 

Die Kinder unseres Syn¬ 
agogenchors nehmen an der 
Einweihung des neuen Got¬ 
teshauses in San Miguel teil. 
Abfahrt: Sonntag, den 15. d. 
M., um 15 Uhr ab Cramer 
2060. 

JUGEND UND SPORT 

Am Sonntag, den 15. d. 
M., trifft sich unsere Jugend 
auf dem Sportplatz Trona- 
dor und Monroe zu Fussball 
und anderen Spielen mit un¬ 
serem neuen Madrich Chai- 
me Weinstein. Kommt pktl. 
um 9 Uhr. 

UNSER JUEDISCHER 
UNTERRICHT 

Unser jüdischer Unter¬ 
richt findet in sechs Graden 
zweimal wö:hentlich statt. 
1 Grad am Mittwoch um 
16 Uhr 15 tind Sonnabend 
um 10 30 Uhr Neuanmeldun¬ 
gen im Sekretariat, auch te¬ 
lefonisch. Die anderen Gra¬ 
de lernen Mittwoch und 
Freitag nachmittags. 

Auf Wunsch der Eltern ist 
ein sechster Grad für Jun 
gen und Mädchen im Alter 
von 13—15 Jahren eingerich¬ 
tet worden. Neuanmeldun¬ 
gen und Auskunft im Sekre¬ 
tariat. 

IWRIT IM BFT ISRA!EL 

In Gemeinschaft mit dem 
Instituto del Intercambio 
Argentino Israeli veranstal¬ 
ten wir Iwrit-Kurse, die al¬ 
len Interessierten zugäng¬ 
lich sind. Es sind Lehrgän¬ 
ge für das 1., 2. und 3. Stu¬ 
dienjahr vorgesehen. Anmel¬ 
dungen sind jetzt erbeten. 
Tel. 76-7452. 


GEBETZEITEN: 

Schabbos M*ZAURO 
Schabbos HAGODAUL 

Freitag, den 13. April: 

Eingang: 18 Uhr 10 
Samstag, den 14. April: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur”. 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 40 
Ausgang: 19 Uhr 11. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 


Forum Siomsta 

BARKOJBA 


Gorriti 3951 X. E. 37-7559 

SPORT: 

Kommenden Sountag fin¬ 
den auf unserer Quinta Trai¬ 
ningsspiele der Fussball- 
mannschaft statt. Am Sonn¬ 
tag, den 15. April, -werden 
die Spiele im Kampeonat, 
welches vom KKL organi¬ 
siert worden ist, fortgesetzt. 

YOM HATZMAUTH ~ 

Am Sonabend, den 12. 
Mai, veranstalten wir in un¬ 
serem Heim eine Yom Hatz-* 
mauth-Feier, u'elche einen 
ganz besonderen Charakter 
tragen wird, zumal wir 
gleichzeitig unser 25. Jubi¬ 
läum feiern werden. Die 
Feier wird in Form eines 
Abendessens mit künstleri¬ 
schem Programm und an¬ 
schliessendem Tanz stattfin¬ 
den. Da. nur eine beschränk¬ 
te Anzahl Karten vorhanden 
und die Nachfrage bereits 
jetzt sehr gross ist, bitten 
wir alle Mitglieder und 
Freunde, welche zusammen 
mit uns den Yom Hatz- 
mauth feiern wollen, Ein¬ 
trittskarten bei unseren Vor¬ 
standsmitgliedern anzufor¬ 
dern. 


Tel Aviv. — Der Gross¬ 
rabbiner von Haifa, Rabbi 
Benjamin N. Cohana. ist im 
Alter von 81 Jahren gestor¬ 
ben. Er war seit 1947 das 
geistliche Oberhaupt der se- 
phardischen Gemeinde in 
Haifa. 

Rabbi Cohana stammte 
aus Algier und war im Al¬ 
ter von 6 Jahren, 1888, mit 
seinen Eltern nach Israel 
gekommen. Er studierte in 
Jerusalem und Prag. Sein 
erstes Amt als Rabbiner be¬ 
kleidete er in Gaza. Er üb¬ 
te ferner rabbinische Tätig¬ 
keiten in der syrischen Syn¬ 
agoge in Brooklyn, dann in 
Malta lind schliesslich in 
Port Said (Aegypten) aus, 
bis er zum Chiefrabbiner in 
Kairo ernannt worden ist. 
Dann kam er nach Haifa. 

Schulen und 
Jugendzentren 

Tel Aviv. — An die Stelle 
alter, für Schulzwecke un- 
geigneter Gebäude sollen im 
ganzen Lande neue Schulen 
gebaut werden die allen mo¬ 
dernen Anforderungen ent¬ 
sprechen. Ausserdem wer¬ 
den in etlichen Orten Ju¬ 
gendzentren gebaut. So wur¬ 
de dieser Tage ein Vertrag 
zwischen der Stadt Tel Aviv 
und der zionistischen Föde¬ 
ration Grossbritanniens un¬ 
terzeichnet, der die Errich¬ 
tung eines grossen Jugend¬ 
zentrums in Tel Aviv mit 
einem Kostenaufwand von 
500.000 IL zum Gegenstand 
hat. 

Das Zentrum wird a!s 
Heim und Kulturhaus für 
die Jugendlichen dienen, die 
dort Sport betreiben, musi¬ 
zieren, Theateraufführungen 
veranstalten wollen oder 
sich auf andere Art kulturell 
und künstlerisch zu betäti¬ 
gen wünschen. (AWZ) 


COLEGIO 

RAWSON 2682 


JÄRBUT" 

OLIVOS 7912609 


\ Cursos de Hebreo para Ädullos 

Closes una vez por semana, los dias lunes, 
maxies, miercoles o jueves de 21 a 23 horas. 
Comienzo: 9 de abril proximo. 

! tNFORMES E INSCRIPCIONES en Secretaria, los 
d*as lünes a jueves de 21 a 23 horas y domingo 
de 10 a 12 horas. 


WIR BITTEN 


unsere Leser 
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Neue 

Buecher 


Alan Bürge*«: Sieben Mann 
im Morgengrauen, Siegbert 
Mohn Verlag, 1961. — 

Das Buch schildert das 
Attentat auf einen der gross- 
ten Nazimörder, den SS-Ge¬ 
waltigen Heydrich, der be¬ 
kanntlich von tschechischen 
Patrioten beseitigt worden 
ist. Wer sich für Zeitge¬ 
schichte interessiert und 
wer die Geduld hat, sich mit 
den Nebenfragen zu be¬ 
schäftigen, die für die Ge¬ 
samtbeurteilung allerdings 
meist von grosser Bedeutung 
sind, der mag dieses aufre¬ 
gend geschriebene Buch le¬ 
sen. Er wird es nicht bereu¬ 


en. — 




Charles Warren Hosiler: 

Türken und Sowjets. Er¬ 
schienen bei Alfred Metzner 
Verlag, Frankfurt und Ber¬ 
lin, 1960. — 

Das Buch schildert die hi¬ 
storische Lage und die poli¬ 
tische Bedeutung der Tür¬ 
ken und der „Türkvölker” in 
der heutigen Welt. Der Au¬ 
tor, Oberst der amerikani¬ 
schen Luftwaffe, hat im di¬ 
plomatischen Dienst seine 
Studien meist an Ort und 
Stelle durchgeführt und als 
sorgfältiger Historiker eine 
Arbeit vorgelegt, die von 
Sachkennern als äusserst zu¬ 
verlässig bezeichnet wurde. 

Da die Türkei heute ein 
wichtiger Faktor in der po¬ 
litischen Konzeption und 
Realität Israels ist, dürfte es 
für den interessierten Zeit¬ 
beobachter von echtem In¬ 
teresse sein, sich mit die¬ 
sem Buch zu beschäftigen, 
das zugleich die historischen 
Zusammenhänge lehrt und 
die augenblicklichen Proble¬ 
me und Tatsachen beleuch¬ 
tet. Einige Karten erleich¬ 
tern das Verständnis und er¬ 
läutern ebenso wie Litera¬ 
turhinweise und informati¬ 
ve Noten die Darstellung. — 

Günter Hoog: Die Genfer 
Seerechts-Konferenzen von 
1958 und 1960, erschienen im 
Alfred Metzner Verlag 
Frankfurt und Berlin. — 

In der Dokumentenreihe, 
die von der Forschungsstel¬ 
le für Völkerrecht und aus¬ 
ländisches öffentliches Recht 
der Universität Hamburg, 
vom Institut für Internatio¬ 
nales Recht an der Univer¬ 
sität Kiel und vom Institut 
für Völkerrecht der Univer¬ 
sität Göttingen herausge¬ 
bracht wird, ist dieser Band 
über die Genfer Seerechts¬ 
konferenzen erschienen. Das 
Thema umfasst nicht nur 
schwierige juristische Fra¬ 
gen, sondern reflektiert auch 
die politischen Aspirationen 
und Interessen der verschie¬ 
denen Völker. Prof. Herbert 
Krüger umreisst in seiner 
Darstellung . Die Freiheit der 
Schiffahrt im Lichte der 
Vereinheitlichung des See- 
rechts” einleitend die Pro¬ 
bleme. Der Autor hat in ei¬ 
ner kurzen Uebersichf für 
den Leser die Vielfalt der 
aufgeworfenen Fragen sy¬ 
stematisiert und erleichtert 
damit das Verständnis der 
zahlreichen Dokumente. 

Es sei darauf hingewiesen, 
dass der Gegenstand der 
Genfer Seerechts-Konferen¬ 
zen für den Staat Israel aus 


Erfolgreiche 

Brttnnenbohrung 

Tel Aviv. — Bei Bohrun¬ 
gen, die von der Gesell¬ 
schaft Mekorot in der Um¬ 
gebung von Karkur und bei 
den Kibbuzim Maanit und 
Lebavot Chavia durchge¬ 
führt wurden, ist man auf 
grosse Wasservorkommen 
gestossen. Von dieser Quel¬ 
le soll das Wasser in den 
Emek Chefer geleitet wer¬ 
den, dessen Siedlungen an 
einem chronischen Versie¬ 
gen ihrer Brunnen leiden. — 
<AW£) 


Musik in Buenos Aires 


BAMBERGER SYMPHONI¬ 
KER UNTER KEILBERTH 
IM COLON 

Im Zuge einer Südameri¬ 
ka-Tournee, die es dis West¬ 
küste südlich hinab und 
über Buenos Aires die Ost¬ 
küste hinauf bis Brasilien 
führt, stattete uns eines der 
repräsentativsten europäi¬ 
schen Orchester unter Lei¬ 
tung seines ständigen Diri¬ 
genten Joseph Keilberth sei¬ 
nen ersten Besuch ab. Die 
Vereinigung ging ursprüng¬ 
lich aus der ehemaligen 
deutschen Philharmonie in 
Prag hervor, deren Mitglie¬ 
der im Laufe der Jahre fast 
sämtlich in den Ruhestand 
getreten sind, und der Nach¬ 
wuchs ist auf keine Nationa¬ 
lität beschränkt. Lediglich 
Leistung entscheidet. Z. B. 
ist der Konzertmeister der 
junge argentinische Violi¬ 
nist Mampae, Meisterschü¬ 
ler von Carlos Pessina. 

Es handelt sich um einen 
sehr ausgeglichenen, restlos 
aufeinander eingespielten 
Klangkörper, dessen einzel¬ 
ne Instrumenten - Gruppen 
über vorzügliche Musiker 
verfügen. sodass man 
schwerlich eine einzelne be¬ 
sonders loben darf. Wenn 
wir es dennoch tun wollen, 
so gebührt die Palme unter 
ihnen den aussergewöhnlich 
klangrein spielenden Horni¬ 
sten und den Holzbläsersoli¬ 
sten. 

Natürlich haben die „Bam- 
berger” ein leichtes „Spiel” 
unter dem Taktstock eines 
in aller Welt anerkannten, 
sehr universellen Dirigenten 
wie Keilberth, der trotz 
sparsamer Zeichengebung 
und unter absichtlicher Weg¬ 
lassung aller störenden Al¬ 
lüren grossartige Klangef¬ 
fekte herausarbeitet und 
ausgewogene Leistungen bie¬ 
tet. Wenn man dennoch zu¬ 
weilen eine gewisse Klang¬ 
blässe herauszuhören ver¬ 
mochte, so ist diese sicher¬ 
lich auf die ermüdende und 
den dauernden Klima- und 
Temperatur - Schwankungen 
unterworfene Tournee zu- 


den bekannten politischen 
Gründen, also wegen seiner 
Defensivstellung gegenüber 
seinen arabischen Nachbarn, 
von einer geradezu vitalen 
Bedeutung ist. Es sei nur an 
zwei Aspekte erinnert: die 
Durchfahrt durch den Suez¬ 
kanal und die Schiffahrt im 
Golf von Akaba. Das sind 
aber keineswegs nur die ein¬ 
zigen Fragen, die Israel in 
diesem Zusammenhang in¬ 
teressieren und seine Exi¬ 
stenz berühren. — 

Yemima Tschernovitz de 
Avidar: A Casa!, Editorial 
Israel, 1961. — 

Der bonaerenser Verlag 
Israel legt mit diesem neu¬ 
en Buch — übrigens das 
zweite der Autorin, das in 
diesem Verlag erscheint, — 
ein bewegendes Motiv vor. 
Die Verfasserin, eine weit 
über Israels Grenzen hinaus 
bekannte Schriftstellerin, 
versteht es, ihr Lesepubli¬ 
kum zu fesseln. Sie dringt in 
die Seele der Figuren ein, 
die sie dar stellt, und ver¬ 
steht es vor allem, die Men¬ 
talität, die Vorstellungen, 
Ideale und Nöte der Jugend 
zu interpretieren. Das ausge¬ 
zeichnete Buch wird deswe¬ 
gen auch in den Kreisen der 
Jugendlichen grosses Inter¬ 
esse auslösen. — Frau Avi¬ 
dar, Gattin des israelischen 
Botschafters in Argentinien, 
studierte an den Universität 
ten Berlin, Wien und Jerusa¬ 
lem Pädagogik und Psy¬ 
chologie. Sie hat die ho¬ 
he Begabung, ihre wissen¬ 
schaftlichen und menschli¬ 
chen Erkenntnisse in eine 
künstlerische Form zu klei¬ 
den und aus Theorien Leben 
zu zaubern, das gerade die¬ 
jenigen persönlich anspricht, 
an die sich Yemima Avidar 
vor allem wenden und de 
nen sie einen Weg zeigen 
will: an die Jugend, 


rückzuführen, die natürli¬ 
cherweise ihre Spuren hin- 
terlassen muss. 

Die drei Konzerte — das 
letzte war gleichzeitig der 
Eröffnungs-Abend der „Mo- 
zarteum”-Spielzeit — brach¬ 
ten Programme, die von 
Haydn bis Hindemith reich 
ten und somit keine unbe 
kannten Werke aufwiesen 
Dazwischen „lagen” Mozart 
Beethoven, Weber, Brahms 
Dvorak und Richard 
Strauss. Wenngleich jede 
einzelne Komposition abge¬ 
rundet und wohldurchdacht 
geboten wurde, spürten wir, 
dass Keilberths besondere 
Liebe bei Hindemith (glän¬ 
zende „Mathis” und „Nobi- 
lissima Visione”) und bei 
Dvoraks 5. Symphonie (Aus 
der Neuen Welt) offenbar 
wurde. Der rauschende Er¬ 
folg, den insbesondere das 
2. und 3. Konzert hervorrie¬ 
fen, veranlassten den Diri¬ 
genten, als Zugaben wunder¬ 
bare Interpretationen von 
Webers „Oberon”-Ouvertü- 
re und dem Wagnerschen 
„Meistersinger”-Vorspiel zu 
geben, die ihrerseits wieder 
mit Beifalls-Ovationen quit¬ 
tiert wurden. 

Zur Zeit gastiert das be¬ 
rühmte „Budapest-Streich¬ 
quartett im Colon, und der 
weltberühmte holländische 
Dirigent Willem van Otter 
loo, den wir schon in ver¬ 
gangenen Spielzeiten an der 
Spitze des Nationalen Rund¬ 
funkorchesters und des Na¬ 
tionalen Symphonie-Orche 
sters bewundern durften, ab¬ 
solviert einen Zyklus an der 
Spitze des Colön-Orchesters. 
Ueber beide Ereignisse wer¬ 
den wir gesondert berichten. 
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T0RNE0 JUVENIL DE FUTBOL — COPA KKl 


Nuevamente, la fuerte llu- 
via^caida durante parte del 
firi^de semana, conspirö con 
tra el buen exito de nuestro 
torneo. A pesar de haber 
mejorado el tiempo el d«'a 
domingo, el Club Defensores 
de Belgrano no autorizö el 
uso de su eancha, alegando 
razones de mejor conserva- 
ciön. 

Por lo tanto. nos vimos 
obligados, muy a pasar 
nuestro, a suspender los par- 
tidos programados, restän 
donos solamente lamentar 
las molestias ocasionadas al 
püblico eoncurrente. 

De tal manera, una cir- 
cunstancia completamente 
ajena a nuestro control, 
fruströ una verdadera fiesta 
de nuestra juventud! Este 
hecho viene a corrobar una 
vez mäs la imperiosa nece 
sidad de que todas las orga- 
nizaciones de nuestra colec- 
tividad se preocupan para 
dotar a los jovenes de un 
campo de deportes propio, 
en el cual ellos mismo sean 
los duenos de casa. Solo asi 
podrä cimentarse la cohe 
siön que todos anhelamos 
ver reaüzada en nuestros 
hijos. 

EI nuevo fixture para el 
domingo 15 de abril es el 
siguiente: 

13 horas: AMIA — Lam- 


rot Hakol, en la cancha Gal 
vän y Garcia del Rio. 

14 horas: NCI — Escuela 
Wolffsohn. 

16 horas: Bet Israel A — 
C.I.B. en la cancha del Club 
Defensores de Belgrano. ca 
lies Besares y Avda. Liber- 
tador San Martin. 

Atenciön: Senores 
Jugadores 

A efectos de evitar malen- 
tendidos, reiteramos que la 
eventual Suspension de un 
pantido es decidida en la 
cancha por el Referee. 

Aus unserer Arbeit: 

Anlässlich der Barmiz- 
wahfeier von Arturo Neu¬ 
berger führten seine Freun- 
te: Monica Nathan, Silvia 
Meyer, Alfredo Sonnen¬ 
schein, Raul Bergmann, Ma¬ 
rio Wolff und Peter und Ri- 
ky Neuberger eine Samm¬ 
lung für den KKL durch, 
welche die Summe von 
$ 8.000.— ergab; Arturo wird 
im „Sefer Barmizwah” und 
seine Eltern in das „Golde¬ 
ne Buch” des KKL einge¬ 
tragen. 

Das Ehepaar Alfred und 
Selma Gans spendete an¬ 
lässlich seiner Goldenen 
Hochzeit $ 1.000.— wofür 

Bäume auf ihren Namen ge¬ 
pflanzt werden. 

Frau Gisela Löwy spende¬ 


te $ 1.000.— zum Pflanzen 
von Bäumen zur Erinne- 
| rung an ihre verstorbenen 
Kinder und Enkelkinder, 

AUS UNSEREN 
KOLONIEN: 

Aus der Kolonie Avigdor 
ging uns ein Giro über die 
Summe von $ 6.580.— zu : 
von diesem Betrag entfallen 
$ 1.470.— für Büchsenlee¬ 
rungen und $ 5.110.— wur¬ 
den durch die Mitarbeit von 
Frl. Carmen Rosenblatt und 
Herrn Garardo Schuster¬ 
mann anlässlich der Hoch¬ 
zeit unserer verdienstvollen 
Mitarbeiterin, Frl. Juana 
May mit Herrn Manfredo 
Pfeiffer gesammelt; das 
junge Paar wird in das 
„Goldene Buch” eingetra’ 
gen und wir wünschen ih¬ 
nen auch auf diesem Wege 
viel Glück für ihre Zukunft. 

BESTE BUECHSEN IM 
MONAT MAERZ: 

Familien Anker und Vo¬ 
gel, German Bernhaut, Ju- 
iio Emanuel, Igo Fligler, 
Wolf Fligler, Jos<§ Frank, 
Günter Fröhlich, Juan Gen- 
rich, Kurt Götz, Carlos 
Händler, Adolfo Hess, Bian¬ 
ca Hift, Rabb. Paul Hirsch, 
Ana Jacobson, Max Karls¬ 
berg, Dr. Otto Kauders, 
Guillermo Kretzig, Alfredo 
Kogan, Gustavo Leers, Frau 
Manasse Norberto Mar¬ 
bach, Walter Milch, Juan 
Oppenheimer, Cilli Rosarios, 
Lothar Roth, Ernesto Sal¬ 
zer, Irma Schlesinger, Sieg¬ 
fried Schuster, Rosa Selig¬ 
mann, Selma Soangenthal, 
Federico Stock, Rosel Stock. 
Marga Strauss, Dr. Hardi 
Swarsensky, Dr. Alfredo 
Trnka, Grete Weil, David 
Weinstock, Georg Zellner. 
Mar del Plata: Ana L. de 
Reus. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 
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Einheitskampagne 
für ISRAEL 1961 


Wir bitten alle ruecksfaendigen Beisteuerungen 
sofort einzusenden. 
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Reaktion gegen die UN 


IN DER KNESSET 

Jerusalem. — Das israeli¬ 
sche Parlament lehnte die 
Resolution ab, mit welcher 
cer Sicherheitsrat der UN 
Israel wegen seiner Inter¬ 
vention gegen syrische Ar- 
tillcrieposten verurteilt hat¬ 
te. Die Knesset bezeichnete 
diese Entscheidung als par¬ 
teiisch; es sei völlig igno¬ 
riert werden, dass die Syrer 
eien ersten Angriff gegen Is¬ 
rael gerichtet hatten. Diese 
R ?solution stellt eine Verlet¬ 
zung der Gerechtigkeit dar, 
die den Frieden gefährdet 
und die syrische Angriffs¬ 
lust ermuntert. 

Die Entscheidung der 
Kn 35et war einmütig; le¬ 
diglich die Kommunisten 
stimmten dagegen. Die 
Knesset gelangte zu diesem 
Ergebnis nach einer drei¬ 
stündigen Debatte, die von 
Ben Gurion eingeleitet wor¬ 
den ist. 

B. G. GEGEN UN 

Der israelische Minister- i 
President Ben Gurion erklär¬ 
te, dass diese Entscheidung 
der UN gegen Israel „eine 
Beleidigung darstellt, durch 
welche die moralischen 
Grundlagen zerstört werden, 
auf denen das Fundament . 
der Vereinten Nationen be- j 
ruht.” Die Vereinigten Staa¬ 
ten und Grossbritannien 
würden, wie G.B. ausführte, , 
ebenso wie die Sowjetunion ! 
eine unverständliche Posi¬ 
tion einnehmen; sie hätten 
Israel verurteilt, weil es 
sich gegen syrische Solda ! 
ten in der Nähe des Tibe- 
rias-Sees gewehrt hätte, 
aber sie hätten geschwiegen 
gegenüber den Angriffen, j 
die von der anderen Seite : 
vollzogen worden sind. Die 
neue UN-Resolution würde 
die Wahrheit über die wirk i 
liehen Vorgänge am Tibe- ' 
rias-See übergehen. Die 
vom Sicherheitsrat gewähl¬ 
ten Formulierungen stellen 
eine Beleidigung für Israel 
dar. Offensichtlich sei die ( 
UN-Resolution in dieser Wei¬ 
se gefasst worden, um sich , 
die Unterstützung Nassers | 
bei anderen Entscheidungen 
der UN zu sichern. 

Durch diese Resolution — | 
so führte Ben Gurion aus — 
seien alle kleinen Nationen 
gefährdet, deren Ehre und 
Interessen bedenkenlos für j 
oie Notwendigkeiten der * 1 2 3 4 
Grossmächte im kalten 
Krieg geopfert werden. Der 
UN-Beobachter, General von : 
Horn, habe in seinem Be- | 
rieht an den Sicherheitsrat 
die syrischen Angriffe vom 
15., 16. und 20. März gegen ( 
israelische Patrouillen auf 
dem Tiberias-See erwähnt. 
Ben Gurion wies darauf hin, 
dass mit diesen Attacken 
die feindseligen Akte gegen | 
Israel nicht begonnen hät¬ 
ten; er zählte eine lange 
Reihe von syrischen Ueber- ! 
fällen während der letzten I 
sechs Jahre auf, die durch 
reguläre syrische Truppen 
begangen worden sind und 
120 Opfer gefordert hätten. - 
Israel werde sich niemals ' 
den syrischen Grenzverlet- j 
zungen beugen und werde 
sich auch-in Zukunft gegen 
alle Angriffe auf sein Ho¬ 
heitsgebiet zur Wehr setzen. 

Keinesfalls werde Israel 
eine Sabotage seiner lebens¬ 
wichtigen Bewässerungsplä¬ 


ne dulden, bei denen der 
See eine grosse Rolle spielt. 
Denn der Tiberias-See ist 
ein untrennbarer Bestand¬ 
teil Israels; jede Herabmin¬ 
derung der israelischen Sou¬ 
veränität über den See be¬ 
deutet einen Angriff auf das 
Leben Israels. Er erinnerte 
an eine Erklärung, die der 
damalige Präsident Elsen 
hower nach dem Sinai-Feld¬ 
zug abgegeben hat. Eisen- 
hovver hat damals unter¬ 
strichen, dass es eine Ver 
pflichtung der UN sei, grö¬ 
ssere Anstrengungen zur Si¬ 
cherung der Gerechtigkeit 


zu unternehmen. Eisenho ! 
wer habe s. Zt. eine doppel- i 
i ziingige Politik betrieben. 1 
B. G. bedauerte, dass diese j 
Doppelzüngigkeit bis heute 1 
nicht aufgegeben wurde. 

FRANKREICH: RESO¬ 
LUTION PARTEIISCH 

Der französische Delegier¬ 
te war der einzige, der Is 
rael unterstützte. Er erklär- I 
f e den Standpunkt seiner Re- ! 
gleruög und begründete sei- 
I ne Stimmenthaltung mit deu 
folgenden Worten: „Der j 
amerikanisch-englische Vor¬ 
schlag ist nicht Unpartei- - 


isch.” In seinen weiteren 
Ausführungen wies er dar- 
auf hin, dass die israelische 
Intervention durch die syri¬ 
schen Angriffe provoziert 
worden sei. 

Der syrische Delegierte- 
ermuntert durch den unge¬ 
rechten Resolutionsentwurf, 
gab seinem Bedauern Aus¬ 
druck, dass der Sicherheits¬ 
rat Israel nicht aus den UN 
ausschliessen würde. Sicher¬ 
lich spielte bei diesen syri¬ 
schen Deklamationen die 
anhaltende Unsicherheit und 
das innere Chaos in Syrien 
eine grosse Rolle. 


Denkmal fuer SS-Brigadefuehrer 

Linz. Die Landesleitung der Freiheitlichen Par¬ 
tei Oberösterreichs (FPOe) hat den Beschluss gefasst, 
sich für ein Denkmal für den ehemaligen Landes 
hauptmann-Stellvertreter Langoth einzusetzen. 

Nun, wer war dieser Landeshauptmann-Stellver¬ 
treter Langoth? Es ist kein anderer als der SSBri^a- 
def(ihrer Franz Langoth (SS-Nr. 292795), der von Hit¬ 
ler am 12. März 1938, am Tage seines Einzuges nach 
Linz, in Würdigung seiner Verdienste um den An¬ 
schluss zum SS-Oberführer ernannt wurde. Langoth 
durfte als Zeichen der „besonderen Ehre” zur Rech 
ten Hitlers beim Festessen in Linz sitzen. Die weite 
re Karriere Langoths war: Mitglied des Reichstages, 
Mitglied des Volksgerichtshofes und Oberbürgermei¬ 
ster von Linz. Ausserdem wurde ihm vom Reichsfüh¬ 
rer Himmler der SS-Degen verliehen. 

Fürwahr, ein Denkmal für Langoth würde eine 
Zierde für Linz — ,.die Patenstadt des Führers” — 
sein. <IPN) 


SEN BELLA DROHT MIT KRIEG 


Paris. — Achmed Ben Bella 
der provisorische Vizepräsi¬ 
dent von Algier, besuchte 
Kairo, wo er erklärte, dass 
die FLN, die algerisch? Un¬ 
tergrundbewegung, bereit 
sei, 100.000 Soldaten an die 
Front zu schicken, „um Pa¬ 
lästina zu befreien t; . Be¬ 
kanntlich ist Ben Bella erst 
vor wenigen Wochen aus ei¬ 
nem französischen Gefäng¬ 
nis im Rahmen des Abkom- ; 
mens enllassn worden, das 
von der französischen Re- , 
gierung mit den algerischen 
Nationalisten abgeschlossen 
wurde. Er meinte, das palä- j 
stinensisc-he Volk müsse in 
einer einheitlichen Befrei¬ 
ungsfront organisiert wer¬ 


den, genau so wie man es in 
Algier gemacht hat. Diese 
Organisierung müsse sofort 
erfolgen, gleichsam als eine 
Avantgarde für die arabi¬ 
sche Befreiung Palästnnas. 
Dia Revolution in Algier sei 
noch nicht beendet. Jeden¬ 
falls solange nicht, bis auch 
Palästina befreit sei. Ben 
Bella meinte, er würde sich 
glücklich schätzen, wenn ihm 
die Möglichkeit gegeben 
wäre, einer der arabischen 
Soldaten zu sein, die an der 
Befreiung Palästinas teil¬ 
nehmen. 

Dann sprach er über die 
zionistische Gefahr und er¬ 
klärte, dass die algerische 
Freiheitsbewegung sieh lan¬ 


von CECILE G. KATZ 

ge Jahre hindurch gegen 
die Zionisten habe wehren 
müssen, die mit den Impe¬ 
rialisten zusammen gearbei¬ 
tet hätten. Er verstehe un¬ 
ter Zionisten nicht allein die 
Zionisten in Israel, sondern 
auch in Frankreich und Al¬ 
gier. Seien es doch gerade 
diese Zionisten, die hinter 
den Faschisten in Algier 
stünden. 

Natürlich hat diese Erklä¬ 
rung Ben Bellas in Frank* 
i eich eine allgemeine Be¬ 
unruhigung her vor gerufen. 
Der algerische Führer hat 


zwar in seiner Meinungs¬ 
äusserung über Palästina 
ausdrücklich hervorgehoben, 
dass es nicht einfach sein 
werde, den jüdischen Staat 
zu erobern. Man weiss nicht 
was mit diesen Erklärungen 
beabsichtigt wird. In politi¬ 
schen Kreisen Frankreichs 
ist man der Auffassung, 
dass Ben Bella nur aus per¬ 
sönlichen Motiven und ohne 
Auftrag seiner eigenen. Leu¬ 
te die Drohungen gegen Is¬ 
rael, die Juden und die Zio¬ 
nisten ausgestossen habe um 
sein eigenes Prestige wieder 
herzustellen. Die Erklärung 
hätte ein Oppositioneller, 
aber nicht ein Vize-Minister¬ 
präsident abgeben dürfen. 


Im übrigen aber seien fp 
Algier von der FLN derartig 
grosse Probleme zu lösen, 
die mit der zugestandenen 
Unabhängigkeit im Zusam¬ 
menhang stehen, dass Al¬ 
gier nicht in der Lage wäre, 
190.000 Soldaten zu schicken, 
sondere nur Drohungen ge¬ 
gen Israel ausstossen und 
den arabischen Staat des 
Mittleren Ostens mit Worten 
helfen könne. 

Wie dem auch sei. dürfte 
es angebracht sein, dass die 
UN oder westliche Gross- 
mäehte in irgendeiner sicht¬ 
baren und fühlbaren Form 
auf die hemmungslosen Aus¬ 
fälle und Drohungen Ben 
Bellas reagieren. 


Arabische Aktivitaet in Afrika 


Vor kurzem kehrte die 
„Allgemeine arabische Afri- j 
ka Delegation” von einem 
Besuch der Westgebiete des j 
Schwarzen Kontinents zu- i 
rück und veröffentlichte die \ 
Schlussfolgerungen und 
Empfehlungen, zu denen sie ' 
die Beobachtungen in den j 
verschiedenen afrikanischen j 
Ländern veranlassten. Ange¬ 
sichts der grossen Bedeu 
tung, die die arabischen 
Staaten der Entfaltung ihrer ; 
Kontakte mit den Ländern 
Afrikas beimessen, wollen 
wir die Schlussfolgerungen . 
und Empfehlungen des Rei¬ 
seberichts der arabischen 
Delegation näher ins Auge 
fassen. 

Vor allem muss vocausge- 
schickt werden, dass die De¬ 
legation ihre Reise aufgrund 
eines Beschlusses des inter j 
arabischen Ausschusses für j 
Fragen der Industrie, des \ 
Handels ynd der Landwirt¬ 
schaft unternahm, der am 
21. November 1960 in Beirut 
zu einer Konferenz zusam- ; 
mentrat. Der Ausschuss um 
fasste Vertreter aus Trans¬ 
jordanien, aus dem Libanon, 
der ehemaligen VAR Tunis, 
Marokko, Saudi Arabien, Ku¬ 
weit, sowie drei Repräsen 
tanten des Hauptbüros der 
Arabischen Liga. 

Die - elegation wurde von 
der Konferenz beauftragt, 
die Möglichkeiten des Han¬ 
delsaustausches zwischen 
den arabischen und afrikani¬ 
schen Ländern zu prüfen 
und hierbei die Hilfe der li¬ 
banesischen Emigrantea- 


gruppen in Anspruch zu neh¬ 
men, die über verschiedene 
afrikanische Länder zer¬ 
streut sind. Zweitens sollte 
die Delegation die „Metho 
den des Zionistischen Vor¬ 
dringens auf dem Schwarzen 
Kontinent” studieren und 
entsprechende Massnahmen 
zum „Kampf gegen die is¬ 
raelische Infiltration” Vor¬ 
schlägen. 

Die Delegation hatte An¬ 
weisung, in ihrer Gesamt¬ 
heit Nigeria, Ghana, die El¬ 
fenbeinküste, Liberien, Sier 
ra Leone, Guinea. Mali und 
Senegal zu bereisen, wäh¬ 
rend einzelne Mitglieder Ka¬ 
merun. Obervolta, Daffo- 
mey, Togo und Tschad besu¬ 
chen sollten. Der erste Teil 
des Programmes wurde er¬ 
füllt und endete mit einem 
Blitzbesuch in Mali, der 
zweite Teil fiel ins Wasser, 
weil die einzelnen Delegier¬ 
ten darauf verzichteten, die 
Afrika-Tour fortzusetzen. 

Es muss betont werden, 
dass der Besuch der arabi¬ 
schen Delegation in den 
afrikanischen Ländern sich 
keineswegs erfolgreich ge¬ 
staltete, was unter anderem 
im Bericht der Delegation, 
der in einem libanesischen 
Wirtschaftsblatt veröffent¬ 
licht wurde, an mehreren 
Stellen unverhoien zum Aus¬ 
druck kam. 

Warum die arabische Dele¬ 
gation ein ziemlich schmäh¬ 
liches Fiasko einst-ecken 
musste? Weil sie sich zu 
sehr in die inneren Angele 
eenheiten der Länder ein- 


rnischte, deren Gastfreund¬ 
schaft sie in Anspruch 
nahm: und weil sie nur mit 
negativen Vorschlägen (ge¬ 
gen Israel) kam, aber we¬ 
nig Konstruktives und Posi¬ 
tives zu bieten hatte. Doch 
wir wollen uns hier nicht nä¬ 
her mit den Gründen der 
arabischen Niederlage, son¬ 
dern vielmehr mit den 
Empfehlungen beschäftigen, 
die auf Grund des Rechen¬ 
schaftsberichtes der Delega¬ 
tion vom Wirtschaftsbüro 
der Arabischen Liga ausge- I 
arbeitet wurden und deren ' 
Hauptpunkte folgende sind: 

1. Eröffnung einer stündi- j 
gen Schiffslinie zwischen | 
den arabischen und den afri¬ 
kanischen Ländern. Erwei- 1 
terung des bestehenden See- ! 
Verkehrs zwischen den afri- I 
kanischen und den ägypti¬ 
schen Häfen; 

2. Investition arabischen 
Privat- und Staatskapitals in j 
Afrika und Ausdehnung der 
Wirtschaftstätigkeit der ara¬ 
bischen Gesellschaften durch 
Errichtung von Niederlas¬ 
sungen in Afrika etc.; 

3. Errichtung arabischer 
Baugesellschaften, die mit 
gemischten (Eigen und afri¬ 
kanischem Kapital) arbei¬ 
ten würden. Zu dieser Tä¬ 
tigkeit sollte auch die örtli¬ 
che arabische Emigration 
herangezqgen werden. 

4. Appell an di? arabi 
sehen Erdölstaaten, die Mög¬ 
lichkeiten zur Errichtung 
von Raffinerien in afrikani¬ 
schen Küstengebieten (teil¬ 


weise mit afrikanischem 
Kapital* zu prüfen, um auf 
diese Weise den arabischen 
Ländern zur unmittelbaren 
Teilnahme am internationa¬ 
len Erdölgeschäft zu verhel¬ 
fen ; 

5. Abschluss von Handels¬ 
verträgen/Entsendung von 
Handelsvertretern; Teilnah¬ 
me an sämtlichen internatio¬ 
nalen afrikanischen Messen; 

6. Appell an die arabi¬ 
schen Regierungen, alles in 
ihrer Macht Stehende zu 
tun, um die arabischen Emi¬ 
granten in den afrikani¬ 
schen Ländern zur Entfal¬ 
tung industrieller Initiative 
und zu verstärkter Einschal¬ 
tung in den Wirtschaftspro¬ 
zess der afrikanischen jLän 
der, in denen sie leben, an¬ 
zuspornen; 

7. Entsendung von Lehr¬ 
kräften an die afrikanischen 
Hochschulen; 

8. Zuteilung von Stip?n- 
dien und Freiplätzen für 
afrikanische Studenten an 
arabischen Universitäten. 

9. Einladung von Afrika¬ 
nern aller Bevölkerungs- 
Schichten zu Besuchen in 
arabischen Ländern; Ent¬ 
sendung arabischer Delega¬ 
tionen in sämtliche Länder 
Afrikas- 


10. Umfassende Aufklä. 
rungs- und Propaganda-Ak¬ 
tion, um Zweck und Ziel? 
der arabisch-afrikanischen 
Freundschaft zu erläutern 
und auf die Gefahr der is¬ 
raelischen Infiltration in 
Afrika hinzuweis?n; 

| 11. Auftrag an die arabi¬ 
schen Touristik- und die 
Fluggesellschaften, billige 
Reisen zu organisieren, um 
gegenseitige Besuche ra 
breitem Umfang zu ermög¬ 
lichen und Arabern wie 
Afrikanern Gelegenheit zu 
gegenseitigem Kennenlernen 
zu geben. 

Sowit die Empfehlungen, 
die deutlich erkennen lassen, 
dass die arabische Delega 
tion zwar eine Schlappe er¬ 
litten, andererseils aber 
, auch aus der unerfreulichen 
| Erfahrung etwas gelernt 
! hat. Doch kommt es natür¬ 
lich nicht auf die guten und 
klugen Instruktionen an, 
sondern darauf, wie sie in 
die Tat umgesetzt werden. 

Im Rechenschaftsbericht 
ist vielfach von den israeli¬ 
schen Erfolgen in Afrika die 
Rede, die als gelungene In¬ 
trigen, Ränke und abge¬ 
feimte Seelenfängerei be¬ 
zeichnet werden. Der Be¬ 
richt strotzt einerseits von 
Hass und Neid auf Israel, 
zeigt andererseits aber die 
deutliche Tendenz, die israe¬ 
lische Tätigkeit in Afrika 
nachzuahmen, was kaum ge¬ 
lingen dürfte, da auf arabi¬ 
scher Seite nicht <Jer ehrli¬ 
che Wille besteht, d 
kanern ernstliche v 
tive Hilfe zu leisten. 
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